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Deutſches Reich.
Die Nordlandreiſe des Kaiſers. Sonntag Abend

8 Uhr fand ein Diner auf dem engliſchen Flaggſchiff „Raleigh“
ſtatt. Se. Majeſtät brachte den Toaſt auf die Königin
Viktoria aus, der durch Kommodore Poe durch einen Trink-
ſpruch auf Se. Majeſtät erwidert wurde. Der Kaiſer verblieb
nach dem Diner lange Zeit an Deck des „Raleigh“. Geſtern
wurde der Dom beſichtigt, Nachmittags die Abreiſe angetreten.

Die Kaiſerin und die älteſten drei Prinzen beſuchten am
Sonntag den Gottesdienſt in Wilhelmshöhe. Nachmittags würde eine
Wagenfahrt nach Wilhelmsthal unternommen, wobei die Kaiſerin
ſelbſt die Zügel führte ebenſo lenkten die älteſten beiden Prinzen
ihre Einſpänner ſelbſt.

Der dritte Sohn des Prinzen Albrecht von Preußen, PrinFriedrich Wilhelm, wird am nächſten Montag in Potsdam e
J. GardeRegiment zu Fuß ſeine militäriſche praktiſche Lauftahn
beginnen. Er wird der 4. Kompagnie des Regiments, welche der
Hauptmann v. Oppen kommandirt, als Premierlieutenant zugetheilt
werden. Nach dem Manöver wird der Prinz vorausſichtlich die
Univerſität Bonn beziehen.

Die Kronprinzeſſin von Schweden iſt in Begleitung des
Hofmarſchalls Frhrn von Lilienhöck und der Hofdame Fräulein von
Weidenhielm in Berlin eingetroffen.

Der Finanzminiſter Dr. von Miquel wird Mitte
nächſten Monats in Berlin zurückerwartet. Das Befinden des
Miniſters iſt andauernd günſtig.

F Mit der Vertretung des verſtorbenen Unkerſtaatsfekrelärs
Humbert im Staatsminiſterium iſt der Geh. Ober Regierungsrath
v. Broich betraut worden.

Zum Biſchof von Fulda iſt, wie ſchon geſtern telegraphiſch
mitgetheilt, der Dompfarrer Adalbert Enbart in Fulda ge
wählt worden. Er iſt am 22. Dezember 1850 zu Setzelsdach, Pfarre
Rasdorf, geboren, wurde am 6. April 1873 im Dome zu Fulda zum

ieſter geweiht. Vor ſeiner Ernennung zum Dompfarrer war erechant des Dekanats Großenlüder und Piarrer ron Horns, deren

Bonifaziuskirche er erbaute. Auch hat er als Mitalied der Fuldaer
StadtverordnetenVerſammlung eine ausgebreitete Thätigkeit entfaltet.

Der General- Superintendent von Berlin, Wirklicher Ober-
Konſiſtorialrath D. Faber wurde am Sountag in ſein neues
Amt als Propſt von St. Ricolgi und St. Marien eingeführt.

Zu der Mittheilung, daß der bayeriſche Centkrumsabge-
ordnete Baron Profeſſor Dr. Hertling zum Reichstags
Präſidenten auserſehen ſei, wird aus zuverläſſiger Quelle aus
München berichtet, daß Herrn v. Hertling allerdings dieſe
Ehrenſtelle angetragen worden iſt und zwar in Ueber
einſtimmung des preußiſchen Centrums mit dem
bayeriſchen. Herr v. Hertling hat ſich jedoch noch
nicht endgiltig entſchieden, da er ſeinem ihm lieb-
gewordenen Berufe als Univerſitäts Profeſſor nur
ungern auf ſo lange Dauer entſagen möchte. Auch Hertlings
Stellung als Reichsrath der Krone Bayerns tritt hinderlich in
den Weg, da in der kommenden Landtagsſeſſion höchſt wichtige
Fragen in der Reichsrathskammer der Erledigung harren,
wobei v. Hertlings Stimme mit in die Wagſchale fallen dürfte.
Man iſt in München der Meinung, daß ſchließlich die Stimmen
ſich doch noch auf Graf Balleſtrem wenn auch ent-
gegen dem Wunſche Dr. Liebers vereinigen werden. Und
das wäre das Schlechteſte noch nicht!

Wie es heißt, wird das Herrenhansgebände in der Leipzig er
ſtraße 3 zum 1. September aufgegeben werden. Bis dahin ſoll das
bisherige Abgeordnetenhaus zur Aufnahme der Erſten Kammer noch
umgebaut werden. Der Neubau des Herrenhauſes wird vier bis fünf
Jahre dauern.

1917793 Stimmen haben bei der Haupkwahl am
16. Juni ſolche Kandidaten auf ſich vereinigt, welche die Haupt
forderungen des „Bundes der Landwirthe“ ausdrücklich
anerkannt und die Zuſtimmung der Vertrauensmänner des
Bundes der Landwirthe zu ihrer Kandidatur gefunden hatten.
Die Zuſammenſtellung der Stimmen iſt mit größter Vorficht
erfolgt. Es ſind dabei alle Kandidaten unberückſichtigt ge
blieben, bei denen es nicht ganz ſicher war, ob ſie ihre n
ſtimmung zu den Bundesforderungen ausdrücklich kundgegeben
hatten. Fürwahr, ein erfreulicher Beweis von der Blüthe des
e gegenüber den kindlichen Anzapfungen der Mancheſter-
preſſe!

Wenngleich die Friſt zur Anmeldung von Mehraus-
gaben für den nächftjährigen Etat im Reiche erſt am
1. Auguſt, in Preußen erſt am 1. September abläuft, ſo
finden doch ſchon vorher Erörterungen über die wichtigen, die
Geſtaltung des Etats beeinträchtigenden Fragen ſtatt. So
werden u. a. in Preußen bei der ausſchlaggebenden Be
deutung des Ueberſchuſſes der Eiſenbahn
verwaltung für die Finanzen diejenigen Momente,
welche für die Veranſchlagüng dieſes Ueberſchuſſes aus
ſchlaggebend ſind, zwiſchen Finanz- und Eiſenbahnver-
waltung vorweg verhandelt. Denn erſt, wenn ſich einiger
waßen ü eben läßt, wie hoch jener Ueberſchuß zu etatiſiren
ſein wird, iſt es u das Maß der zu neuen Ausga
dauernder oder einmaliger Art verfügbaren Mitteln wenigſtens
annähend zu überſehen und ſo eine Grundlage für die Be
urtheilung der angemeldeten Mehrausgaben zu gewinnen.

Hürten und U

bildet natürlich die abſchließende Regelung
des Dienſteinkommens der Unterbeamten
den Gegenſtand vorgängiger Verhandlung zwiſchen der
Finanzverwaltung und den anderen Reſſorts. Handelt es ſich
dabei auch nicht, wie im Jahre 1890, um eine allgemeine Auf
beſſerung der Gehälter der Unterbeamten, ſondern nur darum,
die trotz jener Maßregel noch vorhandenen Härten und Ungleich
heiten zu beſeitigen, ſo ſind dabei doch alle Verwaltungszweige
betheiligt, und es konnnt daher zunächſt darauf an, die
allgemeinen Geſichtspunkte feſtzuſtellen, welche für die
Vorbereitung der Maßregel in den einzelnen Verwaltungen
maßgebend ſind. Die „B. P. N.“ führen dazu aus:

So war unter Anderem die auch im Landtage angeregke
Frage der Adbſtufung der Unterbeamtengehälter
nach den Theuerungs- Verhältniſſen der Wohnorte zu entſcheiden.
So einleuchtend ein ſolcher Vorſchlag auch auf den erſten Blick
erſcheinen mag, ſo dürfte er doch auf Verwirklichung keine
Ausſicht haben, weil die ihm entgegenſtehenden praktiſchen Schwierig
keiten unüberwindlich erſcheinen. Aber auch zur Durchführung jener Ge
ſichtspunkte im Einzelnen bedarf es eines ſtändigen Zuſammenwirkens
der Finanzverwaltuug mit den anderen Verwaltungen. Denn die
Frage, inwieweit man bei der Anerkennung des Vorhandenſeins
von Ungleichheiten und Hätten gehen ſoll, iſt verſchiedener Be
urtheilung fähig und es liegt daher wenn dieſe Grenze ver
ſchieden gezogen werden ſohte, die Gefahr vor, daß man ſtatt
einer Ausgleichung von Ungleichheiten vielmehr zu noch größerer
Ungleichmäßigkeit gelanzte. Auch handelt ſich
dabei um eine Frage von ſehr erheblicher Tragweite.
Denn wenn auch ſelbſt bei Berückſichtigung der ſeit 1890
eingelretenen Vermehrung der Zahl der Unterbeamten
nicht en feint die Rede davon ſein kann, daß die Beſeitigung von

eichheiten auch nur annähernd einen Koſten-
aufwand von jährlich 15 Millionen verurſacht, wie jene allgemeine
Gehalisaufbefferung von 1890, ſo handelt es ſich doch, je nachdem
man die Grenze enger oder weiter zieht, immer um einen Minder-
oder Mehrbedarf von Millionen und zwar dauernder Ausgaben,
bei denen es angeſichts des ſchwankenden Charakters eines großen
Theiles unſerer Ausgaben der größten Vorfſicht bedarf.

Auf den Wunſch des Vereins dentſcher Eiſengießereien
war ſeinerzeit in die Verkehrsordnung der deutſchen Eiſenbahnver
waltungen die Beſtimmung aufgenommen, daß bei der Eiſenbahnbe-
förderung beſchädigte unverpackte Eiſengußwaaren auf Verlangen
des Abienders oder Empfängers auf dem Wege der Hindeförderung
nach der Aufgabeſtation frachtfrei zurückbefördert werden. Der

Ebenſo

Verein will jetzt dafür agitiren, daß eine weitere Anordnung erlaſſen
wird, wonach auch die Erſatztheile frachtfrei wiederum an
den Empfänger hinzubefördern wären.

Nach dem Tode des Geheimraths Schwabach, der das groß
britanniſche Generalkonſnlat in Berlin verwaltete, iſt nunmehr,
wie man aus London meldet, von der Königin von England der
Sohn des Verſiorbenen, Herr Dr. Paul Schwabach in Berlin
zum großbritanniſchen Geueralkonſul in Berlin ernannt worden.

Nach den Mittheilungen verſchiedener Fachblätter beabſichtigen
die Tabak- und Cigarrenhändler Deutſchlands dem neuen
Reichstag eine Maſſenpetition zu unterbreiten, in der Proteſt
dagegen erhoben werden ſoll, daß, während die Cigarren-
händler gezwungen feien, am Sonnkag mit Ausnahme von wenigen
Stunden die Läden zu ſchließen, in Gaſt- und Schankwirth-
ſchaften den ganzen Sonntag hindurch ungehindert Tabak und
Cigarren verkauft werden dürfen.

Der in Hamburg tagende Kongreß der Hafenarbeiter
Deutſchlands beſchloß eine Petition an den Reichstag, betreffend die
Anſtellung ſtaatlicher Hafen-JInſpektoren von Reichs
wegen.

Der „Reichsanzeiger“ enthält eine vom preußiſchen Kultus
miniſter, dem Miniſter des Jnnern und dem Miniſter für Handel
und Gewerbe ausgehende Anweifung an die Regierungspräſidenten,
wonach der Arzueiverkanf der Schrank-Drogiſten ſchärfer zu
überwachen ift. Die Polizeibehörde ſoll die Beantragung der Unter
ſuchung des Handels ſchon dann in Erwägung ziehen, wenn nach
ihren Ermittelungen der Schrank-Drogiſt auch bei ſchweren, einen
Arzt unbedingt erfordernden Krankheiten Arzneien verkauft.

Tarifkrieg mit Rußland Wir haben geſtern die
Mittheilung der „Frankf. Zig.“ wiedergegeben, wonach die
Zollämter an der ruſſiſchen Grenze auf direkte Anweiſung des
ruſſiſchen Finanzminiſters auf verſchiedene Einfuhrartikel, ähnlich
wie vor zwei Jahren, wieder höhere Tarifſätze anwenden. Be
ſtätigt ſich dieſe Meldung, ſo wäre dieſe Erhöhung die an
gedrohte ruſſiſche Antwort auf die preußiſche Ver
fügung bezüglich des Geflügeltransports, die den
Ruſſen ſehr unbequem, aber unbeſtreitbar mit den Beſtim
mungen des Handelsvertrages vereinbar iſt. Die einfeitige
Erhöhung der im Handelsvertrage feſtgelegten Tarifſätze von
ruſſiſcher Seite iſt hingegen dem Geiſte der Handelsverträge
direkt entgegen und wäre, wenn ſich die Meldung der „Frankf.
Ztg.“ nach ihrem Wortlaute beſtätigen ſollte offener Ver-
tragsbruch, gegen den Deutſchland Gegenmaßregeln
zu treffen hätte. Man muß nähere Mittheilungen abwarten.

Vorläufig ſchreibt die „Nord. Allg. Ztg.“ offiziös:
Die Nachricht der „Frankfurter Zeitung“, daß der ruſſiſche

inanzminiſter bereits gewiſſe Repreſſivmaßregeln gegen Deutſchand zur Anwendung gdangen laſſe, ſcheint zum Mindeſten

verfrüht zu ſein. Es beſtätigt ſich aber, daß man ſich in Rußland
über die von den preußiſchen Behörden erlaſſenen Verfügungen be-
züglich der Art und Weiſe des Gänfetransports beſchwert fühlt un d
gewiſſe Repreſfiomaßregeln in Ausſicht ge-

daß, wenn ſich die gemachten Angaben beſtätigen

nommen hat. Jndeſſen ſchweben über dieſe Angelegenheit noch
Verhandlungen, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe
ein beiderſeitig befriedigendes Ergebniß haben werden.

Die von England ausgehenden Beſtrebungen,
Amerika und Deutſchland zu verhetzen, werden munter fort-
geſetzt. Die durch den „Hamb. Corr.“ erfolgte Dementirung
der dieſer Tage ausgeſtreuten Berichte über einen zwiſchen dem
Kapitän des deutſchen Kreuzers „Jrene“ und Admiral
Dewey entſtandenen Konflikt wird ruhig todtgeſchwiegen und
das Lügengewebe weiter geſponnen. Haben doch geſtern mehrere
Londoner Blätter mitgetheilt, in San Franzisko ver-
ſichere man in halbamtlichen Kreiſen, daß das
Geſchwader Watſons vor Manila bedeutend verſtärkt werde,
um jedem ihr ſich entgegenſtellenden deutſchen Schiffe energiſchen
Widerſtand zu leiſten und dasſelbe eventuell zu zerſtören! (Vergl.
die geſtrigen „Letzten Telegramme“ über den ſpaniſch amerika-
niſchen Krieg!) Und die „Times“ laſſen ſich in einem Artikel,
in welchem ſie Spanien zureden, um jeden Preis Frieden zu
machen, u. A. folgendermaßen aus:

„Es hält nicht ſchwer, zwiſchen den Zeilen der abſichtlich maß-
voll gehaltenen Depeſche des Admirals Dewey zu leſen, daß die
deutſche Politik in Manila ſehr gefährlich einem Punkte nahe
gekommen iſt, wo unliebſame Verwickelungen auftreten werden.
Sicherlich verdient er den Dank ſeiner Regierung für ſeine Selbſt
beherrſchung unter anſcheinend provozirenden Verhältniſſen. Es
bleibt abzufehen, was die deutſche Regierung zur Handlungsweiſe
der „Jrene“ ſagen wird. Odgleich die Waſhinztoner
Regierung keine beſtimmten diplomatiſchen Schritte gethan zu
haben ſcheint, zaudert das amerikaniſche Volk Schlüſſe aus
dem Vorfall zu ziehen, die ihm aus der Sprache der deutſchen
Preſſe nahegelegt worden ſind. Man wird vielleicht geltend
machen, daß die Deutſchen nur im Jntereſſe der Menſchlichkeit ge
handelt haben und daß es beſſer war, daß die „Js!a Grande“ von
den Amerikanern, als von den Rebellen in Beſitz genommen werden
ſollte. Das mag ja als Hülle für einen unangenehmen Zwiſchen
fall dienen. Die Welt kann aber nicht vergeſſen, daß Deutſch
land ſich bei anderen Gelegenheiten nicht durch mächtige humani-
täre Beweggründe hat leiten laſſen und urſprünglich ganz
Vor für die Eegenwart ſeiner Schiffe in Manila angegeben
wurden.“

Die Gründe, die für die Anweſenheit der deulſchen Schiffe
von verſtändigen deutſchen Blättern angegeben wuürden,
waren nie andere als der Schutz der dortigen Reichsangehörigen
und ihrer Jntereſſen. Daß dieſe Jntereſſen in den letzten
Jahren ſtark gewachſen, die engliſchen erheblich zurückgegangen
ſind, mag in den Augen der „Times“ eine Art Majeſtätsverbrechen
gegen die Suprematie des engliſchen Handels ſein, es iſt aber
immerhin eine Thatſache, mit der zu rechnen die deutſche
Regierung die Pflicht hat. Was würden die „Times“ von
einer engliſchen Regierung ſagen, die in ſolchem Falle den
Schutz ihrer Staatsangehörigen unterließe? Es liegen doch auch
engliſche Schiffe vor Manila, ohne daß die engliſche Preſſe
ſich darüber aufgeregt hätte. Sie muß es alſo doch natürlich
finden, daß wenn irgendwo auf der Erde ein engliſches
Haus durch das Feuer eines Aufſtandes bedroht iſt, die
engliſche Flagge ihm zur Hülfe kommt. Daß wir Deutſchen
bezüglich unſerer Landsleute draußen in der Welt an
unſere Marine das gleiche Verlangen ſtiellen, mag
der engliſchen Preſſe unbequem ſein, ſie wird aber daran nichts
ändern. Die Amerikaner ſind zu praktiſche und zu einſichtige
Leute, um das nicht für die ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden
Landes zu halten. Bezüglich der angeblichen Haltung der
bereits wieder in der Kiautſchaubucht eingetroffenen „Jrene“
fehlen bis jetzt authentiſche Nachrichten. Hat ſie wirklich dazu
verholfen, daß die geordneten ſpaniſchen Gewalten in Jsla
Grande nicht durch eine zügelloſe Jnſurrektion, ſondern durch
die Amerikaner abgelöſt wurden, ſo hat ſie ſich damit ein Ver-
dienſt um alle dort vorhandenen friedlichen Leute erworben.
Sehr unbequem kommt der „Times“ der von der Deutſchen
Preſſe beim erſten Auftreten des Gerüchts gemachte e f,

ſollten, er
deutſche Offizier ja garnicht den Operationen der Amerikaner
hindernd in den Weg getreten ſei, ſondern im Jntereſſe der
Humanität die Rebellen, alſo einem Haufen zügel-
loſen Geſindels, wie Engländer und Amerikaner
ſelbſt zugeben, von dem Angriff auf „Jsla

rande“ zurückgehalten habe. Daß man übrigens
in Waſhington die engliſchen Jntriguen ſchon längſt durch-
ſchaut, geht aus einem Artikel des Organs der amerikaniſchen
Regierung vom 16. Juni d. J. hervor. Der Artikel zur
eine Korreſpondenz aus Waſhington, in der erklärt wird, daß
die amerikaniſche Regierung von der Aufrichtigkeit der Neu-
tralität Deutſchlands überzeugt ſei und insbeſondere keinerlei
Befürchtungen wegen der Anweſenheit deutſcher Kriegsſchiffe
vor Manila hege. Wörtlich heißt es dann weiter:

„Die Gerüchte von deutſcher Einmiſchung ſtammen nicht aus
Deutiſchland. Sie ſcheinen von einer gemeinſamen Quelle
außerhalb Deutſchland s herzukommen, und der Verſuch,
die Amerikaner gegen Deutſchland aufzureizen, gehört offen-
bar zu einem Plan, einem anderen Lande die
Achtung des Volkes der Vereinigten Staaten
zu verſchaffen. Mit andern Worten die Verdächtigung der
Ehrlichkeit Deutſchlands geht von europäiſchen Politikern aus.
Einige amerikaniſche Zeitungen, welchen dieſe Macchiavelliſche Diplo
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malte etwas Neues iſt, haben die Entſtellungen wiederholt.
Auch gewiſſe Chicagoer Zeitungen haben vor dem Angeficht von

500000 Chicagoern deutſcher Abkunft in mächtigem ſchwarzen
Druck den deutſchen Kaiſer der Treuloſigkeit bezichtigt. Treu-

loſigkeit gehört nicht zu den deutſchen r n und
die Deutſchen in Amerika bedürfen ſchwerlich der eru
Kaifers, daß die abſolute Neutralität, die Deutſchland bis jetzt be
wahrt hat, auch fernerhin aufrecht erhalten werden wird.“

OeſterreichUngarn.
Kriſengerüchte.

Jn Wien zirkuliren neuerdings Gerüchte, daß die Stellung des
Grafen Golut owsky erſchüttert ſei. Der Reichsfinanzminiſter Kalla y
ſoll zum Nachfolger auserſehen ſein.

Der zweite Zolaprozeſz
iſt geſtern in Verſailles verhandelt worden. Die Verhandlung
wurde um 12 Uhr eröffnet. Den Vorſitz führte der erſte Präſident
des Avpellgerichtshofes Périvier. Die Staatsanwaltſchaft vertritt
der Generalſtaatsanwalt Bertrand. Bei Beginn der Verhandlung
ſtellte vor der Konſtituirung der Jury der Vertheidiger Labori An
iräge dahin, der Gerichtshof möge den von Mitgliedern des Kriegs
gerichtes geſtellten Strafantrag als nicht zuläſſig
zurückweiſen. Der Gerichtshof lehnte indeß die von Labori
geſtellten Anträge ab und erkannte den Mitgliedern des Kriegs-
gerichts das Recht zu, als Nebenkläger aufzutreten. Labori wies bei
Begründung ſeines Antrages darauf hin, daß Zola keineswegs
die Ungilt'gkeit der Vorladung geltend machen werde, und
daß er, wenn es ſein müßte, ins Gefängniß gehen würde. Der
Generaiſtaatsanwalt warf Zola vor, daß er die Zwiſchenfälle bei
dem gerichtlichen Verfahren zu vermehren und ſich den Folgen ſeiner
Angriffe zu entziehen ſuche.

Die Verhandlungen boten im Einzelnen nicht das geringſte
Jntereſſe. Oberſt Picquart war als Zeuge im Zolaprozeß mit dem
erſten Morgenzuge, begleitet von zwei Gefängniß-Inſpektoren, in
Verſailles eingetroffen. Jn der Umgebung des Juſtizpalaſtes waren
Sicherheitsmaßregeln getroffen und 400 Pariſer Polizeibeamte ſind
zur Unterſtützung der Polizei am Orte eingetroffen. General Billot,
Gonſe und mehrere andere Offiziere in Uniform, General Pellieux
in Civil, ebenſo Reinach trafen nacheinander ein.

Der Vertreter der Civilpartei, Ployer, warf in ſeinem Plaidoyer
Zola vor, daß er ſich von der Verhandlung wegflüchte. Er bittet
den Gerichtshof, daß Zola auch diesmal verurtheilt werde. Der
Stolz Zola's, fügt er hinzu, werde an der Macht des Geſetzes zer
ſchellen und an jener anderen Macht, der großen Schweigerin, der
franzöſiſchen Armee. Ferner verlangte Ployer die Verurtheilung
zu den Koſten des Prozeſſes als Schadenerſatz für die
Civilpar'ei. Der Eeneralſtaatsan valt ergriff hierauf das Wort zu
einem kurzen Plaidoyer, in welchem er die Anwendung des Geſetzes
gegenüber Jenen forderle, die das Heer beleidigten und ſchmähten.
Nach dem Plaidoyer des Staatsanwalts zog der Gerichtshof ſich zur
Berathung zurück und verkündete nach einer Viertelſtunde das
Urt heil. Danach werden Zola und Perrieux, die vorher den Saal ver
laſſen hatten, in contumaciam, und zwar jeder, zu Jahr Gefängniß
und mit dem anderen ſolidariſch zu 3000 Francs Geldſtrafe
verurtheilt; ferner werden ihnen als Schadenerſatzleiſtung an die
Civilpartei die Koſten des Prozeſſes auferlegt. Hierauf
wurde die Verhandlung, ohne daß ſich Zwiſchenfälle er-
eigneten, geſchloſſen. Neben Zola und Picquart tritt in der Dreyfus-
Affäre zur Zeit beſonders der Senator und ehemalige
Juſtizminiſte Trarieux hervor. Er verſichert neuer
dings in einem Briefe an den Jntranſigeant, es ſei juriſtiſch un
möglich, daß Picquart, der bereits zu ſchlichtem Abſchied verurtheilt
ſei, wegen derſelben Handlung nochmals einem gerichtlichen Ver
fahren unterwor'en werde, deſſen Ergebniß ſicherlich eine Straf
verſchärfung, vielleicht ſogar die Ausſtoßung aus dem Heere
ſein werde. Der jetzige Juſtizminiſter Sarrien hält ſich gleich dem
Kabinetspräſidenten Briſſon mehr zurück, und beide machenſich durch ihre neutrale Haltung den Anti VBreyfuſianern verdächtig.
Auch dem faktiſchen Leiter der gegenwärtigen franzöſiſchen Regierung,
Herrn Cavaignac, behagt die Reſerve ſeiner beiden Kollegen an
ſcheinend nicht. Ter „Soir“ will nämlich wiſſen, er habe angeſichts der
ihm feindlichen Haltung der radikalen Preſſe mit ſeiner Demiſſion
gedroht, falls die angeblich von mehreren Miniſtern inſpirirken An
griffe nicht ſofort aufhörten.

Zwiſchen Krieg und Frieden.
Die Friedensverhandlungen werden fortgeſetzt; es ſind

indeß ſo viele große Schwierigkeiten zu überwinden, daß noch
eine geraume Zeit vergehen wird, ehe greifbare Reſultate er
zielt werden können. Die heute vorliegenden Meldungen
r den Krieg ſind überaus dürftig wir heben folgende
hervorWaſhington, 18. Juli. Die Regierung der Vereinigten

Staaten wird unverzüglich in Santiago ein Bureau ein-
richten für den Empfang von Eingangszöllen als
Beitrag zur Beſtreitung der Kriegsausgaben. Dasſelbe wird wahr
ſcheinlich morgen eröffnet werden. Dieſe Maßregel iſt eine vorläufige
bis zur endgiltigen Regelung ver Verhältniſſe auf Kuba nach dem
Hriege. General Brooke, welcher die Expedition nach Porto-Rico befehligen wird, erklärt, die Armee ſei zum Aufbruch bereit.
Man glaubt, er würde in 14 Tagen 25 000 Mann einſchiffen können.
General Duffield iſt am gelben Fieber erkrankt. Der fran
zöſiſche Kreuzer „Rigault de Génouilly“ iſt augenblicklich von
Guantanamo nach Santiago unterwegs. Der franzöſiſche Konſul
iſt mit 800 franzöſiſchen Flüchtlingen von El Kaney nach Santiago
zurückgekehrt.

Rom, 18. Ju'i. Wie hier verlautet, ſind die europäiſchen
Großmächte einig, eine Beſchießung der ſpaniſchen
Häfen durch die Amerikaner nicht zu geſtatten.

Waſhington, 18. Juli. Es ſind Befehle gegeben worden,
dahingehend, alle Vorbereitungen derartig zu vervollſtändigen, daß
das Geſchwader Watſon's Ende dieſer Woche
nach Spanien abgehen kann.

Madrid 18. Juli. Die Vertheidigungs arbeiten
werden in allen ſpaniſchen Häfen eifrig fortgeſetzt. Die Regierung
hat das Auslöſchen des Leuchtthurms von Mahon angeordnet.
Es verlautet, in Saragoſſa herrſche eine gewiſſe Bewegung
die Erhöhung der Oktroiabgaben ruft mancherlei Unzufriedenheit
hervor, beſonders unter der ländlichen Bevölkerung.

Hongkong, 18. Juli. Der deutſche Kreuzer „Cormoran“,
welcher am 15. d. Mts. von Manila abgegangen war, iſt heute
hier eingetroffen. Derſelbe berichtet, in Manila ſei Alles
ruhig, die Aufſtändiſchen hätten neuerdings keine Fortſchritte
gemacht. Weitere amerikaniſche Truppen ſeien bisher nicht an
gekommen. Es verlaute, Aguinaldo ſei nach Manila
gekommen, um mit dem General- Gouverneur zu verhandeln. Die
ganze amerikaniſche Flotte liege vor Cavite.

Manila, 19. Juli. Aguinaldo ſandte an Auguſtin, um
ein Verſtändniß zu erreichen, Parlamentäre, da 000
Rebellen den Platz 'umgeben. Es wurde jedoch
keine Verſtändigung herbeigeführt, da Auguſtin erwiderte, er
werde kämpfen bis an's Ende, wenn auch die Sache zwecklos ſei.

In Manila iſt kein Mehl, dagegen Reis für mehrere Monate
vorhanden.

Telegrame.
Karlsbad, 19. Juli. Der Vorſitzende des Bundes der

Landwirthe, Herr v. Ploetz-Döllingen, iſt in Karlsbad,
wo er ſich z. Zt. zur Kur aufhält, an einer Bruſtfell-
entzündung nicht unerheblich erkrankt.

erſicherung des

Frankfurt a. M., 18. Juli. Von dem 45 Uhr von
Kal s nach Frankfurt abfahrenden Perſonenzuge ſtürzten zwei
Männer von der Plattform herünter. Der eine war auf der
Stelle todt, der andere ſchwer verwundet.

Dresden, 19. Juli. Hier hat die e der Bau
handwerker die Arbeit niedergelegt, da ſeitens
der Arbeitgeber eine Lohnerhöhung abgelehnt wurde.

Paris, 18. Juli. Zufolge des Zolagprozeſſes fand ein
Duell zwiſchen Deroulede und Hubbard ſtatt.

Waſhington, 19. Juli. Von ſpaniſcher Seite iſt bisher
zur Herbeiführung des Friedens nichts gethan. Die Amerikaner
erwarten auch den Eintritt desſelben nicht vor
dem Fall Havannas. Der Präſident äußerte ſich dahin,
daß er die e e Operationen gegen Havanna bis zum
Herbſt verſchieben wolle.

Aus Nah und Fern.
Zu des Kaiſers Paläſtinafahrt wird aus Kiel berichtet

Die hieſige Kaiſerliche Werft hat Befehl erhalten, ſofort nach der
Rückkehr der Kaiſeryacht Hohenzollern“ dieſe in das Dock
einzulaſſen und eine Reihe der vom Kaiſer für die Paläſtinafahrt
vorgeſchriebenen Arbeiten unverzüglich zu beginnen. Ins eſondere
handelt es ſich um den Einbau eines neuen Schotts zur Vergröß. rung
der Kohlenbunker.

Ein mit drei Offizieren bemannter Vallon der Berliner
Luftſchifferabtheilung landete ſchnell und glücklich auf dem Terri
torium von Kaliszkowice, Kreis Schildberg, Provinz Poſen.
Der Ballon war um 9x Uhr Morgens vom Tempelhofer Felde auf
geſtiegen und hatte bis zu ſeinem Niedergange ſechs Stunden ge-
braucht er legte bei günſtigem Winde einen Kilometer in der Minute
zurück. Herbeigeeilte Bauern leiſteten bei der Landung und Bergung
des Vallons thatkräftige Hilfe, was von den Offizieren beſonders
lobend anerkannt wurde. Die kühnen Luftſchiffer traten gleich nach
7 Uhr Abends mit dem Ballon vom Bahnhof Schildberg aus die
Rückreiſe nach Berlin an.

Ertrunken find geſtern in Caſtbourne beim Baden zwei im
dortigen Grand Hotel konditionirende deutſche Kellner Namens
Fritz Meyer und Konrad Schiering. Der letztere ertrank bei dem
Verſuch, ſeinen Kollegen Meyer zu retten.

Die Beſſerung der in Altona erkraukten Soldaten ſchreitet
derartig fort, daß ſämmtliche Mannſchaften ſpäteſtens Dienstag wieder
dienſtfähig ſein dürften. Das engültige Ergebniß der Unterſuchung
über die Urſache der Erkrankungen hat übrigens feſtgeſtellt, daß nicht
das Mittageſſen, ſondern die warme Abendkoſt am 13. Juli die
Veranlaſſung zu den Erkrankungen war. Es iſt feſtgeſtellt, daß
Fleiſchklöße aus nicht einwandfreiem Fleiſch be-
reitet waren.Anußergewöhnliche Hitze in Nußland. Jn der jetzigen Zeit,
da alle Zeiklungen wimmeln von Berichten über den kühlen, naſſen
Sommer in Deutſchland, dürfte es überraſchend ſein, zu erfahren,
daß im Jnnern Rußlands nach einer uns zugehenden Privatnachricht
aus Swinuſchky, Gouvernement jäſan, 12 Stunden
Bahnfahrt von Moskau, vom 10. Juli (n. Stils) große
Hitze und Dürre herrſcht. Bei 50 Grad R. in der Sonne
platzte das Thermometer, weil es nicht länger war und
das Queckſilber nicht höher ſteigen konnte. Alles Korn und der
Hafer ſind verdorrt und verſengt. Menſchen und Thiere leiden ent
ſetzlich unter der Hitze. Auch die Nacht bringt keine Abkühlung, und
im Fluß ſind 22 Grad R.

Verhaftung eines engliſchen Jägers. Das „Reuterſche
Bureau“ meldet aus Simla von vorgeſtern, ein Engländer Namens
Cobbold, der, wie es heißt, die Erlaubniß der ruſſiſchen Regierung
hatte, in dein Pamirgebiete zu jagen, ſei an dem Zuſammenfluſſe
des Murghab und des Oxus auf Anordnung des Emirs von Buchara
verhaftet worden. Die Sache bedarf noch der Aufklärung.

Wilddiebendes Schiff. Man meldet aus Frederikshaven g.
land) Das Kanonenboot „Guldborgſund“ brachte geſtern Nach
mittag den Dampftrawler „Hannover“ aus Bremen hier ein, welcher
auf däniſchem Gebiete bei Skagen fiſchend angetroffen war. Der
Kapitän wurde zu 200 Kronen Geldſtrafe und Konfiskation der
Trawlgeräthe verurtheilt.

Neue Judenkrawalle in Galizien. Der „Gazeta Lwowska“
wird aus Bursztyn telegraphirt: Sonntag Nachmittag fanden hier
judenfeindliche Exzeſſe ſtatt, an welchen ſich die bei der Regulirung
des Fluſſes Gnila Lipa beſchäfligten Maſuren betheiligten. Die
Exzeſſe wurden ron den Juden dadurch verarlaßt, daß ſie
einen maſuriſchen Arbeiter halbtodt ſchlugen und einen
zweiten verlegten. Nachmittag ſammelte ſich eine Gruppe
maſuriſcher Arbeiter an welcher ſich ungefähr 300 Orts-
inſaſſen und Bewohner der Umgebung anſchloſſen. Die Menge zer-
trümmerte die Fenſterſcheiben mehrerer Judenhäuſer eine Jüdin und
drei Juden wurden geſchlagen und erlitten Verwundungen, der
Rabbiner erlitt einen Armbruch. Die Vezirkshauptmannſchaft hat
zur Wiederherſtellung der Ordnung die entſprechenden Maßregeln
angeordnet. Seit geſtern Nacht herrſcht Ruhe.

Unfall des Prinzen von Wales. Ein Telegramm aus
Waddesdon in Buckinghampſhire beſagt: Der Prinz von Wales,
welcher den Baron Rothſchild in Waddesdon Manor beſucht hatte,
glitt beim Herabſteigen der Treppe aus und zog ſich leichte Ver
ſetzungen am Knie zu. Die Abreiſe des Prinzen wurde infolgedeſſen
verſchoben.

Schiffsunglück. Der Salondampfer „Volosca“ überfuhr im
Hafen von Abbazia eine verankerte Militärbarke. Der darauf befind
liche Militärkommiſſar Pauſi wurde ſchwer verletzt.

Vom Gleiwitzer Grubenunglück wird weiter gemeldet, daß
bis geſtern Mittag die Hälfte der im Gotthard-Schachte Ver
unglückten zu Tage gefördert worden iſt. Dieſelben ſind bis
zur Unkenntlichkeit verſtümmelt.Das Bankhaus Jrner in Bern iſt in Zahlungsſtockung
gerathen die Paſſiven betragen eine Million, die Aktiven
400 000 Frs.

T

Heer und Marine.
Nach den zu der Kabinetsordre vom 3. Februar 1898

nunmehr ergangenen Ausführungsbeſtimmungen findet nach
näherer Anordnung der Generalkommandos die diesjährige
Rekruteneinſtellung in der Zeit vom 11. bis einſchließlich
15. Oktober ſtatt.

Sport und Jagd.
Vremen, 18. Juli. Die Bundesverſammlung deutſcher

Kegler ſandte an den Kaiſer Wilhelm ein Huldigungstelegramm
ab und wählte als nächſte Feſtſtadt Chemnitz. Den höchſten
Wurf auf den Ehrenbahnen hat jetzt Rehſe aus Hamburg mit 61 Holz,
auf den Jnduſtriebahnen Richard Schulz aus Berlin mit 33 Holz.

Rennen zu Harzburg. Sonntag, 17. Juli. Zweiter
a g.

1. Preis von Juliushall. 1500 Mk. JockeyJagd-
Rennen. Hrn. Suermondt's 5j. F.-St. „Rothe Tante“ 1.,

F. Roth's a. F.-W. „Herold I.“ 2., Hrn. K. v. TepperLaski's
j. br. St. „Milfleuts“ 3. Tot.: Sieg 10: 26; Platz 20 28 34.

2. Preis von Romkerhall. 2000 Mk. Jagd-Rennen.
Offizier-Reiten. Diſt. ca. 3000 m. Rittm. Kim merle (4. Chev.)
Aj. ör. H. „Schnell-Unter“, (Reiter Lt. v. Borken) I., Lieut.
von Kayſer's (13. Huſ.) 4j. ſchwbr. W. „Bayard“ 2., Lt. v. Arnim's
5 v 4j. br. H. „Phidias“ 3. Tot.: Sieg 10:60, Platz 20: 40,

3. Großes braunſchweigiſches Jagd-Rennen.
Ehrenpreis und 3500 Mk. Handicap. Diſtanz ca. 5500 m. Lieut.
Graf Zechs (13. Ul.) 6j. dbr. W. „Bob“ 1., (Reiter Lieut.
v. Berken). Lieut. v. Knobelsdorffs (1. Garde-Drag.) a. br. W.
„Penſionär“ 2. Hrn. H. Suermondts a. F.-W. „Frondeur“ 3. Zapfenſtraße 2 zum

Tot.: Sieg 10:53, d 20. 3438-—40. Lieut. Graf Bredow
ſtürzte beim zweiten Hürdenſprunge an der Sribüne. Er fiel unter
das Pferd und hat einen Oberſchenkelbruch erlitten.

4. i gdrennen. Herrenreiten. Preiſe 1000, 500und 300 Mk. Diſtanz ca. 3500 m. Oberſtlt. v. Schmidt-
Paulis a. F. H. „Königsberg“ (Reiter Port. Fähnrich
v. Schmidt Pauli, 1. Garde-Ul.) 1. Lt. v. Lippes (11. a
4j. F.St. „Florence“ 2. Lt. Lucius (11. Huſ.) 4j. br. W.„Satan“ 3. Lotaliſator: Sieg 10: 31, Platz 20: 30--42--40.

5. Totaliſator-Jagdren nen. Preis 600 Mk. Jockey
rennen. Diſtanz ca. 3000 w. Hrn. H. Suermonds a. br. H.
„Quäſtor“ 1. (Reiter Birghan.) Hrn. A. Teppers g. br. W.
„Erneſt“ 2. Hrn. F. Nicolais 6j. br. St. „Ghiffa“ 3. Totaliſator
Sieg 10: 13, Platz 20: 2224.

6. Preis vom Konverſations haus. Preiſe 2009 Mk.
Herrenreiten. e Diſtanz ca 3000 m. Lt. v. Krauſes
(176. Jnf.) a. br. W. „Franco“ 1. Reiter Graf Königsmark),Hrn. H. Lückes a. hbr. St. „Myriad“ 2. Lieut. v. Kahldanus 5j.
dor. St. „Auriole“ 3. Totaliſator: Sieg 10: 45, Platz 20: 48-64.

Kunſt nud Wiſſenſchaft.
Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, verlieh der Kaiſer an

läßlich der diesjährigen großen Berliner Kunſtausſtellung die
große goldene Medaille für Kunſt an den Bildhauer
Pierre Charles van der Stappen in Brüſſel und den
Architekten Bruno Schmitz in Charlottenburg, die kleine
goldene Medaille für Kunſt an die Maler Karl Ziegler
in Berlin und Bernhard Winter in Oldenburg, die Bild-
hauer Martin Wolff in Weſtend bei Berlin und Hans
Everding in Kaſſel und an den Maler L. Marold in Prag.

Todes fälle.
W Leipzig, 18. Juli. Wie das „Leipziger Tageblatt“ meldet,

ſtarb heute hier der Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an der hieſigen
Univerſität Geheimrath Otto Aibbeck.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgedunz,
Ter Kachdrud unierer Original Korreipondenzen i nur mit deutlicher Quellen

Cnzade geſtattet

d Telitzſch, 18. Juli. (Mit geſtohlenen Fahr-
rädern) hat in Berlin ein Fahrradhändler aus unſerer Stadt uhk-
ſaubere Geſchäfte gemacht; bei der Rückkehr aus Berlin wurde er
aber auf dem hieſigen Bahnhof durch einen Leipziger Kriminal-
beamten verhaftet und nach Leipzig in Unterſuchungshaft ab-
geführt. Die geſtohlenen Fahrräder rührten von Diebſtählen aus
einer Leipziger Fabrik her.

W Erfurt, 18. Juli. (Aus Liebesgram) Jn den An
lagen am Petersberg beim Wagenhaus Nr. 10 ſuchte heute Vor
mittag ein etwa 20jähriger Mann ſeinem Leben durch Erſchießen ein
Ende zu machen. Schwerverletzt wurde er in das hieſige Kranken

aus geſchafft, wo der Unſelige, der als der Büchſenmacher Guſtav
latz von hier rekognoszirt wurde, bald darauf ſtarb. Das Motiv

der verzweifelten That iſt Liebesgram.
Magdeburg, 18. Juli. (Der Brandſchaden im

Gruſonwerk.) Der durch den Brand an Gebäuden und
Material angerichtete Schaden beläuft ſich, wie die „Magdeb. Zig.
hört, auf etwa eine Million Märk. An der Deckung ſind
18 Verſicherungsgeſellſchaften betheiligt und zwar vor Allem die
Weſtdeutſche Verſicherungsbank. in Eſſen, die Leipziger Feuer
Verſicherun zsanſtalt, die Berliniſche Feuer Verſicherungsanſtalt, die
Vaterländiſche FeuerVerſicherungsanſtalt und die Colonia in Köln
zuſammen mit annähernd 50 Proz. und die übrigen betheiligten
Verſicherungsgeſellſchaften mit entſprechend kleineren Beträgen.
Das in der Stadt verbreitete Gerücht, daß etwa
500 Arbeiter durch den großen Brand auf dem Gruſonwerk
brodlos geworden ſind, iſt nicht zutreffen d. Wie das genannte
Blatt aus maßgebender Quelle erfährt, kommen überhaupt nur
200 Arbeiter in Frage, und es iſt wahrſcheinlich, daß hiervon Nie-
mand brodlos wird, da dieſe Arbeiter in anderen Abtheilungen des
Werkes in Beſchäftigung gebracht werden ſollen. Ebenſo iſt die
Nachricht, daß Geheimrath Krupp zur Beſichtigung der Brandſtelle
hier eingetroffen iſt, u nrichtig.

S Harzburg, 18. Juli. (Mehrere internationale
Buchmacher) wurden geſtern von Braunſchweiger Geheim-
poliziſten beim Harzburger Rennen verhaftet.

Rndoilſtadt, 18. Juli. Vorbereitung zur Kon
firmation.) Das hieſige Kultusminiſterium hat verfügt, daß die
Kinder, die an dem der Konfirmation vorausgehenden vor
bereitenden Unterrichte nicht von Anfang an Theil ge
nommen haben, zur Konfirmation nicht zugelaſſen
werden können.

Leipzig, 18. Juli. (Denkmal. Altersſchwache
Figuren.) Auf dem Promenadenhügel an der erſten Bürger-
ſchule wird dem verſtorbenen, um das ſtädtiſche Gemeinweſen hoch-
verdienten Overbürgermeiſtes Dr. Koch ein Denkſtein
errichtet, deſſen Koſten 13 300 Mark betragen. Mit der
ſegregung der Büſte des Verewigten wurde Profeſſor Saffner
etraut. Die Figuren auf der alten Handelsbörſe am

Naſchmarkt werden beſeitigt, weil die Gefahr nahe liegt, daß die
ſchon ſchadhaften Figuren ganz oder theilweiſe herabfallen. Dieſe
haben ein Alter von 215 Jahren, da ſie im Juni 1683 von
Tr rogewviger Bildhauer Johann Caspar Sand mann aufgeſtellt
wurden.

Dresden, 18. Juli. (Die Beſſerung im Befinden
des König s) iſt ſo weit vorgeſchritten, daß der König bereits am
Sonnabend einige Stunden im Freien verbringen und geſtern zur
königlichen Familientafel erſcheinen konnte. Nich dem Diner ging
der König im Schloßgarten ſpazieren.

BPN. Freiberg i. S., 17. Juli. (Die Deutſche Ver
ſuchsanſtalt für Lederinduſtrie) weihte am 16. d. Mts.
zu Freiberg i. S. das ihr von der Stadt unentgeltlich zur Ver
fügung geſtellte Anſtaltsgebäude ein. Herr Bürgermeiſter Dr. Schröder
übergab das neue Heim an den Vorſitzenden des Kuratoriums der
Anſtalt, Herrn Landtagsabgeordneten Nic. Reinhart-Worms, worauf
dieſer Ramens des Kuratoriums der Stadt für ihr Entgegenkommen
dankte und die Weihrrede hielt. Die Vertreter lederinduſtrieller
Vereinigungen brachten der Anſtalt ihre Glückwünſche dar. Der Direktor der
Anſtalt, Herr Dr. Päßler, hielt einen Vortrag über die Ziele der
Verſuchsanſtalt, worauf das geſchäftsführende Mitglied des Kuratoriums,
Herr Generalſekretär R. Krauſe-Berlin, die Feier mit einem Hoch auf
die deutſchen Fürſten, in Sonderheit den deutſchen Kaiſer und den
König von Sachſen, ſchloß. Der Feier wohnte als Vertreter des
Sie Sächſiſchen Herrn Kriegsminiſters Herr Hauptmann

arke bei.

Halleſche Lokalnachrichten vom 19. Juli.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

StadlverordnetenVerſammluug. In der geſtrigen öffent
lichen Sitzung würde der Verkauf eines Kellertheiles vom Grundſtück
der Aſſeſſor Müller Stiftung beſchloſſen, ſodann der Ankauf des
Geitmann'ſchen Grundſtückes, kl. Ulrichſtraße 1, zum Preiſe
von 34000 Mk. ſowie der Abbruch der Gebäude auf demſelben genehmigt, weiter der Preis für das Kutſchbach'ſche wie für

das Hendel'ſche Adreßbuch für 1899 mit Zuſtimmung der
auf 3 Mk. feſtgeſetzt, ferner noch 1260 Mk. zu den bereits

bewilligten 3400 Mk. zur Höherlegung des Fußbodens im Reſtaurant
des Stadttheaters bewilligt, der Vertrag mit dem Rittergutsbeſitzer
Be y er in Dresden über den Ausbau der Straße T des ſüdlichen
Bebauungsplanes genehmigt, die Peril'ſche Privatſtraße
d. h. die verlängerte Marienſtraße, als öffentliche
Straße anerkannt, der Ankauf des ndſtückPreiſe von 10680 Mk, denehmig



zur Erbauung eines gemzuerten Schornſteins in der Desinfektions-
anſtalt 550 Mk. bewilligt, der Beſchluß gefaßt, die für den Erwerb
des Moritzkirchhofes bewiklligten 10 000 Mk. auf die Anleihe von
892 zu verausgaben, ſowie eine Ermäßigung der Preiſe für die Be

leuchtung des Volksſchulſaales gutgeheißen. Zum Mitgliede der Grund
ſteuerVeranlagungs Kommiſſion wurde Herr Maurermeiſter Günther

ewählt; weiter erfolgte die Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung von
cker-Parzellen in Diemitzer und Reideburger Flur. Endlich würden

noch nach Genehmigung der Weiterführung des Doppelgeleiſes der
Straßenbahn von der oberen Leipzigerſtraße bis zum Grund
ſtück 89 mehrere Geleisveränderungen an der Stadtbahn gut-
geheißen. Der letzterwähnte Beſchluß geht zunächſt dahin, daß
die Endweiche am Steinweg verlängert werden
ſoll. Weiter wird eine Weiche am Marktplatz eingelegt werden zur
direkten Verbindung der Geleiſe in den Klein
ſchmieden und in der Thalamtſtraße, über welche
die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft eine neue direkte
Linie an der Dreyhaupt- Straße mit Unmſteige
derechtigung von und nach der Mansfelderſtraßen-
Linie nach Wittekind führen will. Endlich iſt noch die Legung
von Doppelgeleiſen in der großen Steinſtraße auf der
Strecke von der Magdeburgerſtraße bis zur kleinen
Steinſtraße genehmigt. Außerhalb der Tagesordnung wurde
noch die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur Vor
berathung der eventuellen Uebernahme des

ophienhafens und Erweiterung desſelben durch
die Stadt beſchloſſen in dieſe Kommiſſion wurden von der Ver
ſammlung die Herren Stadtverordneten Apelt, Schmidt,

Werther, Hofmeiſter, Welſch und Grote
entſendet.

Die GlaſerFach Ausſtellung in den „Kaiſerſälen“ erfreut
ſich mit Recht eines regen Beſuchs auch aus Laienkreiſen, da ſie jetzt,
nach Ausfüllung der zuerſt noch vorhandenenLücken, auch dieſen manches
Jntereſſante bietet. Wir wollen deshalb nicht unterlaſſen, auch an
dieſer Stelle nochmals den Beſuch angelegentlich zu empfehlen unter
dem ausdrücklichen Hinweis, daß derſelbe für alle Diejenigen, welche
die im unteren vom Hofe des Etabliſſements zugänglichen Saale
ausgeſtellten Arbeitsmaſchinen im Betriebe ſehen wollen, in der Zeit
von 3 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Abends angebracht erſcheint,
während im Uebrigen ſchon von früh 9 Uhr ab die Ausſtellung ge
öffnet iſt. Jn dieſem Saale ſind die mittels Elektromotoren der
Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft betriebenen Bleizug-
und Glasrundſchneide Maſchinen von Fendt-Oberdorf,
Holzbearbeitungs Maſchinen von Kißling u. Co. Leipzig und
von G. Prinz-Erfurt, übrigens einem Sohne unſerer Stadt, aus-
eſtellt. Außerdem findet ſich dort auch die Ausſtellung von

HaugLeipzig-Reudnitz, welcher Produkte der Dampf-Glas-
ſchleiferei, Glasätzerei und Sandblas- Arbeit ausgelegt hat und zu
gleich vor den Augen der Ausſtellungsbeſucher Gläſer, die in der
letzteren Art verziert werden, als Erinnerungsſtücke fertigſtellen läßt.
Aus einer dunklen Niſche des Saales leuchten uns die überaus
reizyoll wirkenden farbigen Glühkugeln der hieſigen Firma Ge
brüder Keller entgegen, die ſich wegen ihrer praktiſchen Aus-
ſtattung wie trefflichen Wirkung zur Chriſtbaum-Beleuchlung wie
zur Jllumination von Gärten oder von Sälen bei Vereingsfeſtlich
leiten überaus empfehlenswerth ſind. Beim Gang von dieſem Saale
zum Haupteingang des Etabliſſements warfen wir noch einen Blick
auf den von J. Lan ge Caſſel ausgeſtellten ſehr praktiſchen Glas
transportwagen und die mancherlei Leitern von Fr. Hoffmann-
Leipzig. Beim Aufſtieg zum erſten Stockwerk fallen uns auf dem
oberen Flur ſofort ſchöne Arbeiten aus dem Gebiete der Glasmalerei,
Kunſt- und Blei- Verglaſung von C. Stachel roth Halle in die
Augen. Solche Arbeiten treffen wir auch in dem kleinen Saale,
der die Hauptmenge der Ausſtellungsgegenſtände enthält, wie auch
im großen Saale noch eine ganze Reihe an, wobei das einheimiſche
Glaſerhandwerk erfreulicher Weiſe ſich ſelbſt den Leiſtungen
der renommirteſten auswärtigen Kunſtglaſereien ebenbürtig
erweiſt; von den hierin vertretenen Halleſchen Firmen
ſeien erwähnt W. Billhardt, Guckeiſen und Ewald,
R. Scheibe, von auswärtigen ſeien genannt die ſchönen Arbeiten
von Prof. Rieß-Deſſau, Beck u. o nrrig Richter u. Co.
Leipzig, Haſenkamp Magdeburg und chell Offenburg.
BVeachtenswerth ſind auf dem Flur auch noch die reizenden Eis
blumenſcheiben von Gaß-Berlin, die einen trefflichen Erſatz für
geſchliffene Scheiben bilden, ſowie mächtige Glasröhren, die auf-
eſchnitten das Tafelglas bieten, von Schiedt-Leipzig, der im
keinen Saale auch noch verſchiedene Glasarten ausgelegt hat.

Jntereſſant auch für den Laien iſt die reichhaltige Sammlung von
Stünzglas, beſonders Glasbuchſtaben der Aktiengeſellſ haft vormalsFerd. Sem en s u. Co.-Dresden mit gewölbter Oberfläche in ver

ſchiedenen Farben ſowie von Drahtglas für Glasdächer, Glasfuß-
böden und Fabrikfenſter, welche feuerſicheren Abſchluß, vorzügliches
ruhiges Licht bieten, und welche die ſonſt nötbigen läſtigen Drahtgitter
überflüſſig machen, da keine Gefahr des Durchbrechens vorhanden iſt.
Uebrigens finden ſich in dieſem Saale auch einige mehrere Jahr-
hunderte alte Fenſterſcheiben aus der Wendenlirche in Cottbus, von
denen eine in altväterlicher Schrift die eingekratzten Namenszüge eines
Brautpaares, das ſich ſelbſt als ſolches bezeichnet hat, aufweiſt.
Beſonders aufmerkſam wollen wir unſere Leſer auf die Entwürfe zu
wirkungsvollen Glasmalereien von der Firma Aßmann u. Seydel
hierſelbſt machen, welche zum Schmuck des Rathhauſes in Linden
bei Hannover und für eine hier neu erbaute Villa geliefert und im
großen Saale ausgeſtellt ſind. Von der Mannigfaltigkeit der Werk
zeuge, welche in der Elaſerwerkſtatt zur Anwendung kommen, zeugen
beſonders die reichhaltigen Ausſtellungsſtände der Firmen Hempel-
mann u. Krauſe Halle und Apitzſch u. Co.-Dresden, denen ſich
noch einige andere Fabriken für WerkzeugSpezialitäten anreihen.
Mehrere angeſehene Firmen hoben Holzſtifte, Glaſerkitt und ſonſtige Glaſer-
Bedarfsartikel ausgeſtellt. Mit GlaſerDiamanten ſind Blättner-
n rr Mathes aus Töpchin bei Königs-Wuſterhauſen und

rbanek u. Co. Frankfurt a. M. und Wien vertreten. Der
Stand der letzteren Firma bietet für den Laien noch mehrere, höchſt
intereſſante Gegenſtände, nämlich einen 155 Karat ſchweren Cap-
Diamanten im Werthe von 7000 Mk., einen Meteorſtein, der einzig
in ſeiner Art, einen ziemlich großen Diamanten enthält, weiter einen
ſchönen CapDiamanten im Muttergeſtein, dem ſogenannten blue
Ground, eine Sammlung von Glaſer-Diamanten aus dem vorigenund eine Ahotograpole des bisher größten 1895 in

raſilien gefundenen Diamanken von Kinderfauſt-Größe. Geſchmack-
volle Rahmenleiſten mannigfachſter Art haben Röhlich-
Berlin und die Aktien- Geſellſchaft für Holzinduſtrie
Hermann Schütt Czersk und Berlin ausgeſtellt.
Groß iſt die Fülle von Fenſterverſchlüſſen der verſchiedenſten Art,
welche hinſichtlich der Leichtigkeit der Handhabung, Fernhaltung der
ſtörenden Zugluft, Ermöglichung guter Ventilation wetteifern; dadieſe Tinge jedoch weniger den Laien als den Fachmann intereſſiren,
dürfen wir darauf verzichten, hier die Namen der vertretenen Firmen
aufzuzählen. Dagegen erſcheinen ein Ausſtellungsſchrank mit üderaus
geſchmackvollen und Se eingerichteten Stellagen
zur Aufnahme von Glasplalten von der bekannten hieſigen
irma Carl Berger, wie auch die prächtigen venetianiſchen
läſer der hieſigen Firma Pelliccioni u. Co., ſodann die man-

nigfachen Gegenſtände der dauernden Baufachausſtellung von
A. Zander hierſelbſt, ferner die Fabr kate der Halleſchen Jalouſie
und Rollladen Fabrik von Rudolph u. Co. hierſelbſt und die
reichhaltigen Sammlungen von Fenſterbeſchlägen von R. Keller-
Leipzig-Lindenau und von M. Weißflog u. Starke Leipzig
Ihr empfehlenswerth. Vor Allem aber möchten wir die Aufmerkſam-
eit der Beſucher der Ausſtellung noch auf die von den GlaſerFach
bezw. Fortbildungsſchulen Halle, Hamburg, Leipzig, Berlin, Dresden
ausgeſtellten Zeichnungen richten, welche von der ſachkundigen Leitung
dieſer Schulen und dem Eifer und Geſchick ihrer Zöglinge Zeugniß
ablegen. Die vorſtehenden Ausführungen ſind nur beſtimmt, auf die
Reichhaltigkeit der Ausſtellung hinzuweiſen keineswegs ein er
ſchöpfendes Bild derſelben geben, wie es der Beſucher bei ein
gehender Beſichtigung der Fülle der auszeſtellten Gegenſtände gewinnt.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 18. Juli. (Ferien-Strafkammer.) Eine

grobe Fahrläſfigkeit beging in der Nacht zum erſten Pfingſtfeiertag
der in der Papierfabrik „Königsmühle“, Gebrüder Dietrich in Merſe
burg, beſchäftigte Kalanderführer Eugen von Bieberſtein, zuHirſchöerg am 18. Dezember 1855 geboren, und brachte ſich dadurch

nicht nur um ſeine Pfingſtfeiertage, ſondern auch noch auf die An
klagebank wegen fahrläſſiger Brandſtiftung. Der aus der Haft vor
geführte Angeklagte hatte in einem mit theils öligen Papierabfällengefüllten Raume der großen Maſchinenballe ein Streichholz
angezündet und achtlos fortgeworfen. Ehe ſich die daſelbſt
beſchäftigten Arbeiter noch recht beſinnen konnten, züngelten die
Flammen hoch auf, ſchlugen durch die hölzernen Dampfabzugsſchlote
nach dem oberen Raume, der mit Papierſpähnen und Holzſtoff ange
füllt war, und ſetzten auch dieſen in Brand. Den Anſtrengungen
des Fabrikperſonals, das Feuer mit der eigenen Dampffpritze
zu bekämpfen, gelang es nicht, demſelben Einhalt zu thun
und es mußte die Feuerwehr zum zweiten Male
an dieſem Tage herbeigerufen werden, welche durch energiſches und
angeſtrengtes Eingreifen den Brand löſchte. Ungefähr eine Stunde
vorher hatte es in dem iſolirt gelegenen Hauſe „an der weißen
Mauer“ Nr. 7 beim Mechaniker Engel gebrannt, wo durch unvor
ſichtiges Umgehen mit Licht ein Deckenbrand entſtanden war, welcher
weiter um ſich griff und den Dachſtuhl und zwei Wohnungen zer-
ſtörte. Kaum hatte die Feuerwehr dieſes Feuer gelöſcht,
da wurde ſie nach der Dicetrichſchen Fabrik gerufen. Außer der Be
n an dem Grundſtück iſt hier ein bedeutender Schaden an
den Maſchinen entſtanden im Ganzen u ſich derſelbe auf ca.
30 000 Mk. Der in vollem Maße geſtändige Angeklagte v. Bicber
ſtein empfand ſichtliche Reue über ſeine ungeheure Fahrläſſigkeit und
empfahl ſich dadurch der Milde des Gerichts. Andererſeits konnte
die Strafe in Anbetracht des großen Schadens nicht allzu gelinde
ausfallen. Dieſelbe wurde auf 4 Monate Gefängniß bemeſſen und
darauf 6 Wochen als verbüßt angerechnet.

Recht nunangenehm für die verehelichte Auguſte Hanſtein
geb. Grünholz von hier iſt ein bei der Zuſammenſiellung der Schöffen-
Liſte vorgekommenes Verſehen, weil ſie bis zur Erledigung der er-
forderlichen Formalitäten, alſo um ſo länger in Unterſuchunghaft
ſitzen muß. Die Genannte iſt beſchuldigt, am 23. Juni dem Obſt-
händler Wilhelm Laue ein Zehnmarkſtück vom Ladentiſch genommen
zu haben. Die Sache ſollte vor dem Schöffengericht zur Verhand
lung kommen, doch ergab ſich durch Feſtſtellung der Perſonalien, daß
die Angellagte wegen Diebſtahls ſchon zweimal vorbeſtraft iſt, alſo Rückfall
vorlag. Das Schöffengericht erklärte ſich demnach für unzuſtändig
und verwies die Sache an die Strafkammer. Dieſe nun ſtellte feſt,
daß einer der mitwirkenden Schöffen vor ungefähr zehn Jahren
wegen Brandſtiftung mit 3 Jahren Zuchthaus beſtraft iſt. Der
Beſchluß des Schöffengerichts war ſonach rechtsungiltig. Die Straf
kammer beſchloß, durch Zuziehung der betreffenden Akten des ver
urtheilten Schöffen die Thatſache ſeiner Beſtrafung feſtzuſtellen und
dann die Akten gegen die Angeklagte Hanſtein dem Schöffengericht
zur Aufhebung des früheren und Feſtſetzung eines neuen Beſchluſſes

Die Haftentlaſſung der Angeklagten H. lehnte das
ericht ab.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 20. Juli Wärmer, wolkig, meiſt trocken.

Waſſerſtände dedeutet üder, unter RNull.)
Saale und Unufſtrut.
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1 JVolkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
18. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 195--220 135--150 145 150 S
Mittelmark, Priegnitz o 132--143 140--160 140 180
Neumark 205--206 142 153 145 150 170
Laufitz 180--200 140--165 150--160 155 170
Magdeburg 175--200 140 155 158--169 160 182Altmark 180--205 140 160 160--170 168--180

190--200 140 159 160-170
180--210 136 163 165--200 156 190
180--200 150 165 160--200 160 185
190--210 144--156 145--150 142--158

Merſeburg, öſtl. d. Mulde
do, weſtl. d. Mulde

Erfurt
Stettin (Bezirk)

Stolp (Platz) 200 150 130 150Anklam (Platz) 198 140 145 155Danzig 207--218 165 146 156Thorn 150 2 165Elbing a s 144 168Lyck 197--202x 162--1671 152 157x 147 152
Breslau 173--206 148--165 135 155 159 165
Striegau 180--208 155--169 145--165 158 170
Namslau 2 158 163 1358-163Trebnitz 180--206 140--165 130 150 140 170Leobſchütz 2 155--159 149 1533 154 160
Poſen 187--208 145--154 136--152 140 153
Bromberg 205 209 156 2 SBomſt 200 155 160 180Kempen 200--207x 157--165 157 165 160 170
Kiel 250--205 145--155 135--140 165--170
Oldenburg 220 154 160 160Norderdithmarſchen 205 150 120 155-- 160
S a. M. 210 7 155- 170aſſel 208 165 175Fulda 205--210 160--165 180 190 165 170

d) Nach privater Ermittelung
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pl.

Berlin, Stadt 2038 151 175Stettin, Stadt 210 146 150 145Breslau 207 166 158 168Poſen 208 154 152 153Neuß 210 150 2 150Mannheim 200 145 2 150Hamburg 201 152 2 152Raps. Stolp 200, Stettin 215-220, Stralſund 200. Rübſen
190 Mk. Stettin 210--216.

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unterſchiede

am 18. Juli am 16. Juli

2

Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 814 Cts. c 17925 c 179,257 Chicago e t u 174,75 n 174,00

Liverpool Sept. 5 107 d.
Odeſſa Weizen loko 101 Cop. 94Roggen 64 144,85 144,85
Riga eizen 105 1389,00 189,00

In Weſt Weizen Sep. ö. fl 145,75unVon Amſterdam nach Köln Nov. Keine Notiz 166/35
54 Roggen Okt. Feiertag 136,75
Magdeburg, 18. Juli. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.) eizen.
Sommerweizen 200--205 ab Station. Roggen in beſter
Waare bis 158 ab Station gehandelt. Gerſte in Brauſorten
fehlt. Ausländiſche Futtergerſte 118--120 ab hier angeboten.
Hafer inländiſcher 160--170 c. ab Station. Feinſte Qualitäten
noch über höchſter Notiz. Ausländiſcher 145 162 ab hier.
Mais, gemiſchter amerikaniſcher loko 95—96 ſpätere Termine
100 102 C ab hier bezahlt

Shirriff und ſchwere

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 18. Juli.

Preiſe für 50 Kilogr. 3, Lebend, b. Schlachtgewicht.

Gum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver un3. b. b. b. kauft verkauft

89 Rinder, a e c 2 39 2davon: 6 Ochſen, 34 2 32 30 2 6 c1 Färſen, 2 2 1 222 Kühe, 31 2 29 7 27 2 22 210 Bullen, 39 2 28 2 26 10 a40 Kälber, 46 2 43 7 38 e 4067 Hammel, Schafe, 30 27 28 7 26 s 67 2davon Lämmer, 2 2 u e 2 S1. 8 Schweine, davon v138 Landſchweine, e 60 2 58 56 124 14
Geſchäftsgang: flott.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 18. Juli 1898.

Auftrieb: 414 Rinder, und zwar: 135 Ochſen, 25 Kalben, 170 Kühe, 84
Bullen 293 Kälber; 764 Stück Schafvieh 1122 Schweine, und zwar: 1122 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2293 Thiere
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

2 2

Thier 22L ezeichnung 223n Sgattung S S sOchſen vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

Jahren S 702) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 66
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 584) gering genährte jeden Alters a 52Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 66

und Kühe 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren 2 643) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühbe und Kalben 7 8mäßig genährte Kühe und Kalben 545) gering genährte Kühe und Kalben S 48Bullen: H vollfteiſchige höchſten Schlachtwerthes 695
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 56

3) gering genährte 2 52Kälber: feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und beſte Saugkälber r
2) mittlere Maſt und gute Saugkälber 42
3) geringe Saugkälber 36 e4) ältere gering genährte (Freſſer) 28 77Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 32 2
2) ältere Maſthammel 30 23) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) S 2

Schweine: vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Krenzungen im

Alter bis zu U Jahren 642) fleiſchige vo9) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 56
9) ausländiſche (aus SVerkauf: Geſchäftsgang396 Rinder, und zwar

127 Ochſen, 23 Kalben, 166 Kühe, 80 Bullen kangſam
292 Kälber
659 Schafe

1102 Schweine mittelmähigChemnitz, 18. Juli. Schlacht- und Viehhof. Auftrieb
von heute 274 Rinder, 87 Kälber, 679 Hammel, 486 Landſchweine.

Preiſe Ochſen: 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlacht
werthes bis zu 7 Jahren 63--65 2) junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete ältere ausgemäſtete 60 62 AC, 3) mäßig genährte junge

gut genährte ältere 5659 4) gering genährte jeden Alters
Kühe und Kalben (Färſen): 1) vollfleiſchige ausge

mäſtete Kalben höchſten Schlachtwerihes 6264 2) vollfleiſchige
ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis zu 7 Jahren 60
61 3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kühe und Kalben 56—59 c 4) mäßig genährte Kühe und Kalben
52-54 5) gering genährte Kühe und Kalben 44-50 M
Bullen: 1) vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 54 56
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 52—-53
De gering genährte 50--51 A. Kälber: feinſte Maſt (Vollmilch

aſt) und beſte Saugkälber 33--40 AC, 2) mittlere Maſt- und gute
Saugkälber 36—-37 3) geringe Saugkälber 33- 35 4) ältere
gering genährte (Freſſer) A. Schafe 1) Maſtlämmer und
jüngere Maſthammel 31-32 2) ältere Maſthammel 28-30
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 25—27
Schweine vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1 Jahren 6263 AC, 2) fleiſchige 59 61
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 56—58 Die
Preiſe verſtehen ſich für 50 Kg., bei Rindern für Schlachtgewicht,
bei Kälbern und Schafen für Lebendgewicht, bei Schweinen für
Lebendgewicht unter Gewährung von 20--22 Kg. Tara für je 1
Stück. Tendenz Rinder mittelmäßig, ſonſt langſam.

Elberfeld, 18. Juli. Auftrieb: 767 Stück Großvieh, 938
Schweine, 555 Kälber, 216 Schafe. Preiſe: Großvieh 1. Qual. 67--
72 Mk., 2. Qual. 60--65 Mk., 3. Qual. 58 Mk., Jungvieh 50
bis 55 Mk., Schweine 1. Qual. 61--62 Mk., 2. Qual. 58-—60 Mk.
pro 50 kg Schlachtgewicht. Kälber 60-—68 Pfg., Schafe 55-—63 Pfg.
pro kg Schlachtgewicht. Häute koſteten 27--42 Pfg., Fett 18 Pfg.

pro kg.
Hanunover, 18. Juli. (Central-Schlacht- und Viehhof.)

Auftrieb 325 Stück Großvieh, 348 Schweine, 53 Kälber, 208
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 57——68 Schweinen 57—62 Kälbern 60 -70 4,
Hammeln 55-62 4.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Haniburg, 18. Juli. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 195—208 Mt.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 142-154 Mk., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 98., Mais 96. Gerſte ſtill.

Wien, 18. Juli. Weizen ver Herbſt 8.49 Gd., 8,50 Br., pr. Frühjahr Gd.,
Br., Roggen pr. Herbſt 6,81 Gd., 6,83 Br., Mais rer Juni-Juli

5,43 Gd 5,44 Br. Hafer rer Herbſt 5,87 Gd., 589 Br.
Peſt, 18. Juli. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,42 Gd., 8,43 Br.,

Roggen pr. September -6,54 Gd. 656 Br., Hafer vor. Septbr. 5,659 Gd., 5,62 Br.
Mais ver Juli 5,10 Gd., 5,12 Br., pr. Auguſt 5,10 Gd., 5, 12 Br., per Mai 1899

4,23 Gd., 4,25 Br.
Paris, 18. Juli. (Anfangs bericht.) Weizen behaupt., pr. Juni pr. Juli24,16, per Auguſt 21,70, pr. Septbr. -Oktbr. 20,45, per Sptbr.-Dzbr. 20,30, Roggen

matt. vr. Juli 15,00, pr. Septbr. Dezbr. 12,60.
Paris, 18. Juli. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, ver Juli 23 85, pr. Auguſt

21,60, or. Sorbr.Olkör. 20,60, pr. Sztbr.-Dzbr. 20,55. Roggen matt, pr. Juli
15,10, pr. Sotbr.-Dzbr. 12,60.

Roggen feſt. HaferAutwerven, 18. Juli.
ruhig. Gerſte sehauvret,

Amfterdam, 18. Juli. Weizen auf Termine ſtetig do. vr. März
per Novbr. 178. Roggen loco do. auf Termine flau, pr. März per
Mai vr. MRaiAug. ver Juli vor Oktober 119. JLondou, 18. Juli. An der Küſte 11 Weizenladungen angeboten

New-Hort, 18. Juli. (Telegramm.) Votder Winterweizen Wehen loco
862, ver Juli 82 pr. Sestbr. 721 2x. Ditoder 72 Dzbr. 372
Mais vr. Juli 38 r. Septbr. 385 Medi 3,55. Gerreldefracht W.

Cbieago, 18. Juli. (Telegr.) Weizen pr. Juli 73 vor. Sptbr. 67Mals per Juli 33

Weizen ruhig.



Zucker. Oele. DOelſaaten. Fetiwaaren. Baumwolle und Wolle rHamburg, 18. Juli. (Schlusdericht.) RüdenKodzuker l. Produkt Baſis 889 r. 18. Juli. Rüböl e e loco 51,00 Br. Seivgtg, 18. Jult. Kammzug r r n ardement neue Uſance, ftei an Bord möurg pr. Juli 9,27 per Auguſt Köln, 18. Juli. Rüböl loco 55,50. 52,50. per Juli 3,60 Mk., per Auguſt n a „57 perneue U f B Ha J /2 guſ 8. J ber 3 anitar 3 u cv 55, per September 9,42 per Oktober 9,42 vr. Dzbr. 9,52 pr. März 9,75. Ruh. Baris, 18. Jult. Anfangsbericht. net ruhig Juli 53,00, Auguſt 52,76, er Mk., v ehe 3,50 Mk., r 33 er 3,50 Mr. z 2
London 18. Juli. 96 Proz. Javazucker träge, Rüben Rohzucker loco September Dezember 53 25, Jan. Apr. 53,50. 37 h Aprü Na

Oel ruhig. Kaff Hülſenfrüchte. e 18. Ja h Ruhig. Uviand dein ocs 32,75 Pig.affee. Nordhauſen 16. Zochlinien 32,00—40,00 Mt., Kocherbſen 17--20 k. Diverpool, 18. Juli. (Schlußsd.) Baumwolle. Umſatz 10 000 Bagen, davon
Haruuburg, 18. en. cAnfangsbericht.) Kaffee. Good average Sauto?. Seo Speiſebohnen 22,00-24,00 ver 100 Kilogramm. für Spekulation ind Export 500 Ballen.

tember 29,25 G., ne a Aue mr Alles Geld. St Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmebl. Auguſt v VerlauHamvurg, Ju (Schlu ur für Good average Santos, 7 liAugu reis, fervrels,Septemder 2925 6.. Degember 2950 G., März 36,90 6, Mai 30,50 G. z 16. Juli. rig Trockene Kartoffelſtärte 24,4) Nk., Kartoffelmehl S r Sertember erläufergeeis, s Verlauf ewreis,

Havre 18. Juli. Anfangebericht. Kaffee in New Hort ſchloß mit 10 Points R en Jul. Kar alte, 600—7,00 Mt. per 100 Kilogramm. Sevtem der Oktober zu Käuferpreis, März 32 näu
Daiſſe. Rio 10,006 Sack, Santos 21,000 Sack. neue 10 7 Mi toffein, Hktober November Kauferorets, l 32t Berkä vreisHabre, 18. Juli. Schlußbericht. Kaffee good average Santos Jult 35 25, Juli. Kartoffelſtärte, vrima Waare vrompt 24 25 M., NRovembetDezemb. 3 Verkäuferpreis,] AprilMat u a auferpreis.
Sertember 35,75, Dezemser 36 50. Tendenz Behauptet. r 251. s Kartoffelmehl v oteinot bis Metalle.

Amſterdam 18. Juli. JavaKaffee good ordinary 36 26 r 5 Lieferung Juli Auguſt 26—26 M.. Suveriar Stärke 25-—25 Mk, Amſterdam 18. Juli. Bancazinn 423 Worn

Petroleum. Superior-Mebt 2 ver 100 Mtogramn Fondon i5. Juin. Siwer 27. Enrt Srin Zpfen e erBremen, 18. Juli. Petroleum. Faß zollſrei. Standard white laes 6 20 Br. Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. b Lſtrl. Blei ſpan. 12 Sſrl., engl. a den u r 7 Bſtrl.Hamburg, 18. Juli. Petroleum ruhig. Standard mwoite loco 6 05 Br. Nordhauſen, 16. Juli. Rindſieiſch 1,20 1,40 Met., von der Keule, ohne Glasgow, 16. Juli. (Schlußbericht o Mired rrants

gr. u i Juli h h e w. 172 ber. Knochen I,60 t. Schweinefleiſch 1,30-1, Rt, Se c t. 45 h II d Düngemittel.u. r., pr. Juli r., u r. r. r. F. t 1,10 Land vutter itterung. J i 33 a o 250 2 a m 1,07--1,14 N. ver 1 Kilo Hamburg, 16. Juli. (Chiltſalpeter) Loco 7,50 Nark.
aurm. Eier —3,40 Mk., Käſe 4 00 Mk. ver Scho TNordhauſen, 18. Juli. Brauntwein 45 Vol für 200 Kilogr. ohne Faß gr Dann arg 1 Jul. S dw SquireSchmaig in Tierces 31,25 Mark, in Wegſſel London n

3b Brenuerei 69,00—71,00 Mk. Branntwein 40 Vol o für 105 Kilogr. desgl. 63,50 dis Firtins 50 Kigr. Mt. in Fimern à 25 Klgr. 32,25 Ntk., in Eimern a I2 Klgr. Rio de Janeiro, 16. Juli. h 76 on
65,00 Mt. nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Brauntweinfadrikanten durch die 32,75 Mt. Pare Lard Kingan 31,25 Mk. für Tierces per NeitoCentner, Alles unverzolt. Buenos Auyres, 16. Juli. ldagio

Handelskoinmer notirt. eBerlin, 18. Juli. Softritus (oco ohne Faß mit 70 Nark Berörauchsabgabde Fiſche. a ensleven geiſt heute von den Chretiern n us t. gehandel worden böer Waare mit 60 m. Hamburg 19. Juit. Stelgbutf 65 Pfg. tieine 50 gfa. Seezimgen 170 Bis reden rer r e W r r

e n n a n e e e r eabe per uli r., do. erdrauchzadg ver u in Daue a. S. w adrefſtren.mittei 15 tieine 10 Vig., Lachs, rordil. 145 Pf Silberlachs 115 Pfg der Dalleſchen Zeitung a yZeeun 18. Juli. Sviritus loco ohne Faß init 70 Mk. Koniumſteuer 53,80 nom. Laseiorelen fo Vis- Hinter e. 60 Vig., Seebechte 14 i Summe ledende ioo Lſe

G. W. Cabliau, große 17 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Rochen 6 Pfg., Dlaufiſch 10 Pfg., p e ar. Vlrichstr. 17.Hamburg, 18. Juli. Soiritus Ktill, Juli 231/,, G., JuliAug. 231), G., Schnepel Ffs. el Ii cCcioni 0 0. ver 881.
AuguſtSotör. 23 G. SeotemberOktober 23 G. Stroh. Hen. ernsprecParis. 18. Juli. Anfangsbericht. Spietins flau, Juli 50,25, Auguſt 50 00, Nordhanfea. 16. Juli. Kichtſrod 250—3,00 Nr., Heu 4,00 —5,50 Rt., für Aochzeits- und Gelegenheitsgesohenke.
September bis Dezember 45,00, Januar- April 43,00 100 Ktlogramm.

S -,„;Z;S 7-7]„7,7Z-„ „JZJJ„;ZJXT L 7 vo eMainz Ludw. 68-89 gar. ReichensergPardubitz Bau Ausführung S 23.56 ivatCoursn otirungen e e e e e z Serl. Chariotienburg (Bank.) Diskonto. (Privat)
do. is74 e 4 r 7 v Reridional. r z r 2 do. 83 00 64.8 Amſterdam 3. Her lin 4 Berlin 3der Berliner Börſe vom 18., Juli. Sein e e z 77 Mirteimeerbahn ſtfr. bz. g0 a 525 6 r den J e Frankfurt a. M.II 2 r IIIä 4 an d Omnibus ſellſ af e 222 10 203,00 8 J 1 Hamburg eErgänzungsCourſe e Saul-Aktien e e e e nWelmarGeraer 4 77 4 Bugzke, Metallinduſtrie a z 4. Skandinaviſche r 51Deutſche Fonds und Staats a iere Werrabahn 4 Anglo Deutſche Bant c. 7 S p Charkottenburger Wafferwerk. 11 3510 z war 5. r Betersbr 5 la

P papiere. ren s eilteBsdm. Nordd. Gold Obi. Sant für Sorit und Brod a 9738 Dimgiger Oeslmäble. 8 8100

e henen e enräm.- Anleihe e u a n e 2 344,50n Präm. Anleihe 4 Dur eher r h r n G. jeiſch e a 72 Fe r en 70,25 bz. G Umrechnungs-Gourſe.unſchw. 20 Thlr. greie e Ia 20 bz. v n e Cob. Goth. TreditGeſellſch. 33 Sannichaseit Jonrebert geg. r 1,70 Mr.Köln. Mind. Pr.Anth. t 137,40 v. do. Gold Obl. 4 Danziger 3357 Voigt Winde rn 7 u i 3 v S 320 t.er Pr.-Anl. u DuxPrager Gold Obl. 5 Deutſche h 12725 G Volpi Schlüter 107 25 8 Fres. 0,80 Mk. 1 Lſtr. 20 Mk.e 5 Thlr. Looſe h J e n Galiz, Karl Ludwig 1830. 4 99,75 e Nationalbank h u 143 10 6 Harburg Wien Gummi o 3 zr. e 3 S Ital. Eiſenbahn-Obl. p. St. gar.. 3 59,10 ſener Credit s 00 6 Kaiſerhof konv. s 12375 SMeininger 7 fl.-Looſe. 23 25 G do. Mittelmeerbahn ſtfr... 4 97,40 B Hannoverſche Bank Wede s 15900 8 Kevling Th. Eiſeng. (dOldenb. 40 Thlr. Looſe 3 Raſch Dderders S r re r a 7 z e e eieda C Gold, Silber und Papierge
0 2 u eo ronprinz Rudolfsbahn 4 99,89 önigsberger Vereinsbank n Nordd. Eiswerte ha 94.80 G Cours in Mark.Ausländiſche Fonds do. (Salziammergnt) 4 to2,10 e 2ubeter Commerzdant r o I 06 Oppelner PortlandCement 10 165 405z St. lLemdergCzernowiger 4 99,60 bz. Mecklenöurger Hyvotheken a 10 188,09 bz. S PferdebahnGeſellſchaften: Dollar III per St.n Deſt. üng. Staatebahn, 3 94,80 bz. Norddeutſche Grund Credit e 2 e 4 93,90 dz, Braunſchweiger 6 178,90 63. Ducaten per St.

Freiburger 15 Fres.Looſe 25,10 do. do. 18 3 93,00 6 Oeſterreichiſche Länderbank S Breslauer 12 27050 B Jmperials Zu 77Jtal. Ratb. Pfd. ſtfr 4 0470 v do do 1885. 3 9070 Oldenburger Spar u. Leiöbank. 9 r Stettiner 5 190,09 B Napoleonsd“ O r 20 36 bKopenhag. Stadt Ani 31 do. o. Ergarzung en 3 94,09 8 Preutiſche Jmmod. M. v. St. r n d Stralfunder Spielkarten Stub. 7 128,50 G Souvereig us per 20 37 vn r I v 5 S 4 103 009 do. Seihhaus konv. 5 105,00 G Ver. KölnNottw. vuid. 16 235,70 B. Gngliſche Banknoten ver Lſtr. 33e r on gute S h e e t e ment e Bee u37 e Sooſe. 1149550 S 5 ba zar. 111/25 6 de e. e Zuckerfabrik Frauſtadt 599,80 G Frr re r Gcrän nd a

o 864er Looſe en-Prieſen 5 216,1nionsank. s Ruſſtſche Banknoten per 100 K.Arſſche Wrän. An er s Südöſter. Bahn (Somb.) 3 7700 Wiener Union sank

ne e e do. Gold o cre un s e eher 3 Ofligationen induſtrie ler Geſellſchaften.
e e n r e W Leipziger Vörſe vom 18. Juli.r r i 113 80 G Ruſſ. Frienſ hat e 4133abg. angorod-Dombrowo u 7 ochumer Gußſtahl. 77Oſtafr. Zoll Obl. e 107,60 bz. Koslow-Woron. 1889. 101,00 bz. G Deſſauer Gas 107,75 63. G Zf. Mk. Dörſtewitz Raekm. e 3 -50KurskCharl.Aſow 1889 4 110110 d. Dortmunder Union 5 111,30 B Sächſ. Rent.Anl 3 5000 9290 G D. W. M. (Sondermann s 135,50 9

f r e e e 55 e r 12309 er 3 o 92,90 G gen Je r 22 258,50 GM e t r. 0. e e W. e
Deutſche HypothekeuPfanddriefe. en. 2 e 4 7 do. IIIIIIIIIIII 3 500 94,25 G Germania (Schw. Sohn) m 7

a D MostoSmolenste. Hibernig J W Sta 1855 39 5 94,25 G n. 1* 7550 6uh. Kos 1 hütte e atsanl. e 4,2 B. eSenſ ecneh u e er nnt e See Aehiengrute z 2533 Lameng o. ſo W Sie e2 e eO. Er v. I. r di 1230 auf e los bo z. n noch. n z er ieltr. Werke rdo. V. w. I10 u 313 102 30 6 Transtautaſiſche. 3 Sberſvienise Eiſen dahudedarf. Mansf. Gew. 1882.. 50d 100,75 8 do. elelir. e

z 7 r k. e 97,90 G Warſche Wiener e T 7 9 ſſ e 99 40 3 Em. do. r Re 10 3*n rz. h 100,50 G 0. h 7 aſſfage- e 7 e 19 o 15 76van w. l 100,00 bz. do. ler 102,108 e onen e Leipz. Tadtobt. n W d e rh 4 i6 d h Wladikawkas 4 103,70 bz. G Tha le Eifenwerk e III 4 t ne h 3 O. u 889i i en el idebl e n e e nh mnb. Hyp. rzb. 4 100 4 100 40 G Anatoliſche 97,50 z. G Zoologiſcher Garten wen o v. a eeeegerretee e 166509 r. en h 1900 4 10025 v Portug. e ienbahn -Obl. e itt t t J r 15 210,00 B5 am yp. Ban i unt. b. 1905 3 99,75 bz. e e hor/,224,50 Se ehe u a e Gifenbahn-Stann- Atien. e eh beute ndo. äm.- e 352 v e 4 e S. Thür. Br.-V. St.e de e t do. Nordoſtbahn. 4 S r e lo 7 40 Außig Tepl. 500 fl. 15 325,50 B do. St. Prior b 8 C
s Hyp. B. III IV neue rz. iöö 4 h e Eiſenbahn Hop. Dvt. A 777 Setelius m 8 6 124,70 bz. da e t 8 h h v 32100 v S er W Sag e 10500

n s z u rad. 3 h h en tnene e cdo. II V. I. r. 100. 5 I0850 G Manitoba Conſolidat. Bergw. G. (18 237.75 z. Galtz. Ki-Ludw.B. r v G Steerran Los Seedo. D. Virr x r. 16ö. 4 10000 Roridernpae. I. bis 1921 7E Conſol. Narienontte. 5 10575 Sraz-Köllach e 3 8100 z
e v T 3 a öz. G 55 u bi 27 Conſol. Redenh. St. Sr. 33 4 NMariendurg Mlawen e 87,00 6

J r. 100 a e a 755 3 e e 5 „75 rdo. T. 190 102,40 Oreg. Railw. u. 2. W 27 e t Fiſenb St.B.-Alti Ausländiſche kiſ enbahnPrioritätsPr. eng d teso et Louis u. S. F. rz. isi. in 3333Sehjentirsener Gusſtabi 32 en ah P. ten.

e GeorgNarienSt. A. 110,00do do. 3 i 97,50 z. do. St 8 124,60 6z. 5 T DTIo!5 re z o 30 7 Hagener Gußſtati 3 5 Durx 3dendag Pit T. Dbligationen.
p. A. I. 1100,20 bz. S iſ -Bri Eiſenwertke konv. 2 73,90 Gn n n KiſenbahnStamn-Prioritätz-Altien. h e Se mieeeeeeeeeeee
vp. is 1 01,20 bz. G SteinſatzB.. 3 75,25 4e e e tet c u za döHiank- und KreditAktien e ewen Hyp. 18900 z m 4 e h 24,00 z J g. e e e i s do. Gold 7 3III IIIIIIIIIIIIII oni h 8egueſ Boden Credit- vent aller sſstet- v5 t z 0020 See bahn u Sopoldsgrus Sadert5 echte ge5 Dresdener Bank. e III 161, 00 v vo Em. böser e 5 106,35 Gz o o. rz. à 100.. 4 100,20 s Saalbahn Mansfelder Zure fee, B Gotbacr Privatd. a 13175 G d Gold n mde 3 unt. W 5 r Rbein. Antdr. ohlen n ehe i Leivßige- Sank. n Du Bodendach III 109,806e e e KiſenhahnStamm-Aktien. er eheeeee ne en i. o s6if Ryeiniſche Stahl Lit. C. 15 224,70 z Zwickauer e s 6 118,75 B o do. 1874. niö25ifenbahnPrioritäts-Obligationen. Saiſee Gart. r 7 Grajſbſacher r 2do. Em, von 1871 u. 72 5 (102,00 Ge u InduſtrieAktien. Jnd.-Altien, vr. 1. Stamm- Prior. u De em z 3333 v luewos Vrag-dur So ee 2 z ldUerdinger e 7 182,90 G Archimedes III 3, egehe nen h 105,60 e r BI z Se III 8 1227 G 4 bz. 6 PragTurnglu 5

i DBiichen gar. T kfr teroghn h 5 iner J e e 777Megbeburg-Wiltentetg: s ad S e e e ſo do. Schuldverſcht.NaabOedenburg 48,50 7 do. i

Metzer Dombaulooss a s r. gina ſetzt noch erhälten in allen en v Wieterun konnen 6261 Geldgewinne zur Arsspielung.

Haupttreffer: 50,000 Mk., 20,000 Mk., 10,000 Mk. usw. Metzer Dombau Geldloese à 3, 30 F. Porto u. Liste 20 Pf. oxtra, versendet F. A. Schrader, Haupt Agentur, Braunschweigs

Densiont Eraiehung! Vaouhiltel! Modiſtin.
Blbvern, denen eine gewissenhaſte Erziehung ihrer S

am Herzen liegt, empfehle ich mein äneserst geräumiges, schön Suche eine tüchtige Putz Direktriece,
Die Schüler erhalten bei energisecher, die ſelbſtändig und chie garnirt, pergelegenes Pensionat.

Gefl. Offert. mit Photog.,

664

Oelbermann's
Holländ. Fussbodenlach

seit Jahren als der
beste haltharete Anstrie h

S e S bekannt.e pat. Billig.S S r Tpocknet über Na c
Nur echt mat nebenst. Schutsmarke
und Firma Ed. OoIher mann fv.,Bonn auf der rothen Buchse.

aber Freundlicher Behandlung vorzügliche, reiebliche Kost und arbeiten 1 September.unter persönlicher Aufsteht. Kostenlose Büder im Hause. Vorzügliche geugn. und Gehaltsanſpr. an [8471
Ewpfehluvgen aus ersten Hallenser Kreisen. [802 Carl Wiehers, Weißenfels a. S.

Fanx I fnzct es e e und e Familien Rachrich t.
Manksagung.5 Was re hlichen Theilnahme bei dem Dabin-

FLEISCH-EXTRACT. soheiden Tun Tochter
an

Nur echt,
wenn jeder Topf

sagen Wir allen Denen, welche

den Namenszug in blauer Farbe trägt.

ist stets von gleicher bester Oualität.

[7994

t

m

m

i h

u

13

u

n

n

a

m

u

ren

e

en

er C A. h äPEau de (Cologne „Zur Stadt Mailandk“

älteste und beste FIarkKe.
(S In Kistehen à 6 PI. 7,50 AKk., à 3 PI. 3,75 Mk. Einz. Flaschen 1,35 Mk.

Zu haben in den feineren Detailgeschäften in Talle. [7938

A. eRolationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

ihren Sarg so reich mit Blumenschm üokten, unseren tiefgefühltesten

Dank.
Trotha, den 19. Juli 1898.
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Courier.
der Halleſchen Zeitung.

T

166. Halle a. S., Dienstag, den 19. Juli. 3 1898.

[Nachdruck verboten.

Der räthſelhafte Herr.
5) Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Schlauch ſchwatzte mit ſeiner Dame munter weiter. Fräulein
Koch wartete noch immer.

Hannefried empfand, er müßte etwas ſagen koſte es,
was es wolle.

„Gnädiges Fräulein ſind gewiß auch muſikaliſch,“ be
gann er.

„Jch ſpiele nur Klavier,“ erwiderte Fräulein Koch.
„Jm Kurhaus ſoll ein ſehr gutes ſein.“
„Ja. Doktor Bender ſpielt ſo oft darauf.“
Doktor Bender, gleichfalls Badearzt, war dafür bekannt,

daß er ſeine geſammte freie Zeit an dieſem Klavier im Kur
hauſe verbrachte. Er ſpielte ausſchließlich Wagner, muſikaliſche
Damen ſuchten ſeine Behandlung mit Vorliebe auf und Doktor
Pulvermann nannte ihn raffinirt.

Die Unterhaltung zwiſchen Hannefried und Fräulein Koch
war nunmehr im Gange.

An ſeinen Anzug dachte Hannefried nun nicht mehr.
Fräulein Koch war neunzehn. Zum erſten Male kam ſie

von ihrem elterlichen Gute in die Welt. Sie hatte einen ge
heimen Kummer. Dies waren ihre beſagten rothen Wangen.
Ein jeder Herr ſo mißtraute ſie den Herren unaufhörlich
mußte ihr die ländliche Abkunft vom Geſicht ableſen. Sie trank
deshalb heimlich Eſſig. Die vielen bleichſüchtigen jungen Damen
um ſie her beneidete ſie. Agrarier kamen ihr wie Staatsbürger
zweiter Klaſſe vor. Jhr Mißtrauen war ein doppeltes. Herren
aus der Stadt, meinte ſie, hielten ein Mädchen vom Lande für
nicht genügend bildungsreif und doch war ſie daheim auf die
Leihbibliothek aus der Stadt, ſowie auf die „Gartenlaube“
abonnirt. Nur prunken mochte ſie nicht damit.

Hannefried erzählte, daß er Buchhändler war.
„Ach,“ ſagte Fräulein Koch.
Hannefried bemerkte, daß ſeine Dame von dieſer ſeiner

Mittheilung angenehm überraſcht war.
Jn der That bildete er ſich auf die ideale Seite ſeines

Berufes auch etwas Bedeutendes ein, wenn es ihn auch dabei
verdroß, daß ein junger Mann aus dem Sortimentsbuchhandel
es im ganzen Deutſchen Reiche auf nicht über ſechshundert
Thaler Jahresgehalt zu bringen im Stande war. „Dann
kennen Sie gewiß auch viele Romane,“ ſagte Fräulein Koch.

„Ziemlich viele,“ antwortete Hannefried.
„Kennen Sie Gold und Liebe von Ewald Auguſt König
Hannefried machte ein geringſchätziges Geſicht.
„Das leſe ich nicht,“ ſagte er.
Hannefried begann ſeine literariſchen Anſprüche der jungen

Dame auseinanderzuſetzen. Er hielt es ſelbſtverſtändlich mit
der realiſtiſchen Schule.

Fräulein Koch hörte ihm mit wachſender Achtung und Be
wunderung zu.

Beide Herrſchaften fingen an, ſich vortrefflich zu unter
halten, Hannefried vergaß ſeinen Anzug immer mehr und ſelbſt

7

die von den Vorübergehenden mit den beiden Paaren einge
tauſchten Grüße beengten ihn kaum noch.

Fräulein Koch war, wenn ſie aufthaute, wirklich eine nette
junge Dame. Wenigſtens empfand das Hannefried. Er fühlte
ſich in ſeinem Element.

Doktor Pulvermann machte indeſſen auf der Kurhaus
terraſſe dem Kellner Vorhaltungen über das ſchale Pilſener
Bier.

„Es wird zu wenig getrunken, es bleibt immer zu lange im
Faß,“ ſagte der Kellner.

Doktor Pulvermann beſtellte ſich ein neues Glas.
Er war Korpsſtudent geweſen und Pilſener war ſein Lieb-

lingsbier.
Mißmuthig verweilte ſein Blick, bevor er das Glas an

ſetzte, auf dem kümmerlichen, kohlenſäurearmen Schaum.
Ein Entſchluß ſtieg in ihm auf.
Der Fehler des Bieres beſtand, wie geſagt, nur darin, daß

es zu wenig getrunken wurde.
Pilſener konnte keinem Menſchen ſchaden, ſelbſt ſeinen männ

lichen Patienten nicht, die höchſtens an Gallenſtein und Rheuma

tismus litten.
Es wurde nur im Kurhaus verſchänkt.
Von morgen ab ſo entſchied ſich Doktor Pulvermann

wollte er allen ſeinen männlichen Patienten den Genuß von
Pilſener verordnen.

Zur ſelben Zeit machte im Walde auch. die Stabsärztin
mit Lorchen eine Promenade.

Dem Spaziergange war im Hotel zwiſchen den beiden Damen
wieder eine Toilettendebatte vorangegangen.

Es handelte ſich diesmal darum, welchen Hut Lorchen auf-
ſetzen ſollte.

Lorchen hatte drei Hüte mit. Erſtens den Reiſehut, der
natürlich von vornherein ſchon ausgeſchloſſen war. Zweitens einen
dunklen Hut mit einer Feder, der aber nur für trübes Wetter
beſtimmt war. So kam nur der weiße Strohhut in Betracht,
der mit weiß und rothen Tauſendſchönchen garnirt war.
Tauſendſchönchen machten Lorchen jugendlich. Leider war dieſer
Hut kürzlich von einem Regenguß betroffen worden, die Krempe
war herabgebogen und das Roth aus den Tauſendſchönchen war
in die weiße Bandgarnirung gefloſſen. Der ganze Hut hatte
rothe Flecke.

„Den hätteſt Du Dir doch wieder friſch garniren können,“
ſagte die Stabsärztin.

„Aber, Muttchen,“ rief Lorchen erregt durch das Hörrohr,
„wann hab' ich denn Zeit dazu gehabt?“

Das Reſultat war, daß Lorchen in Anbetracht der Hitze
endlich doch den großen Hut aufſetzte.

„Du kannſt Dich doch darin vor Niemand ſehen laſſen,“
klagte die Stabsärztin.

„Wir gehen doch blos in den Wald,“ entgegnete Lorchen,
„wem werden wir denn dort viel begegnen.“

Lorchen nahm noch ihren Sonnenſchirm in der Mitte
des Stockes war er von einem meſſingnen Ringe eingefaßt,
weil aus Verſehen ihre Mutter ſich im Coupee einmal darauf
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geſetzt hatte und er zerbrochen worden war und die
Stabsärztin ſelbſt nahm ihre Ledertaſche über den Arm.
Sie that ihr Hörrohr und eine kleine Flaſche MückenſtichEſſenz
hinein.

„Muttchen, möchteſt Du Dir nicht den Henkel von der
Taſche ordentlich feſtbinden ſagte Lorchen noch, „er iſt ſchon
ganz loſe.“

„Jch verlier' nichts,“ antwortete die Frau Stabsarzt
beſtimmt.

Wwveenn andere Menſchen durch den Wald gehen, ſelbſt Mi
niſter, Kommerzienräthe, Theaterdirektoren, kurz Menſchen, die
ſonſt nicht ſentimental ſind, ſo hat er ihnen etwas zu ſagen.
Sie fühlen ſich wohler, freier, glücklicher, als ſonſt in ihrem
Leben. Die Wälder um Liebenau herum waren noch beſonders
ſchön. Prächtigere Buchen ſah man nirgends. Zwar waren
die Schläge ſchon etwas gelichtet, aber das erhöhte beinah noch

ihren romantiſchen Reiz. Man ſah in weite, tiefe, hellgrüne
Dämmerungen hinein, über Moos und Farren breitete ſich der
weiche braune Teppich des vorjährigen Laubes; durch die dichten
Wipfel ſah hier und dort neugierig die Sonne herein und warf
flirrende, kleine, weiße Scheiben wie lauter Silberſtücke darüber.

Vom nahen Gebirge ſchwebte manchmal ſogar der Tannenhäher

herab und ſaß, ein ſchwarzbrauner Punkt, oben im Gezweig
und blickte ſchweigſam in die ſchöne Stille. Als Lorchen noch
zwanzig Jahre alt war, ging auch ſie in Traumgefühlen durch
den Wald. Seitdem aber hatte ſie ſo vieler Herren Wälder
geſehen, in denen ſie allgemach nur immer der Gedanke be
ſchäftigte, ob ſie noch einen Mann bekommen würde. Lorchen
war nüchtern geworden und der deutſche Wald hatte nichts mehr

Jdylliſches für ſie.
Wie ein jeder Badeort, ſo hatte auch Liebenau in ſeiner

Umgebung eine ſogenannte Teufelskanzel. Der Weg durch den
Wald zu dieſem Ziele war durch farbige Markirungen an den
Bäumen bezeichnet und Lorchen und ihre Mutter ſtrebten nun
dieſem Ziele zu.

„Mir ſcheint doch,“ ſagte die Stabsärztin, „wir haben das
I edje Hotel genommen. Herren wohnen faſt gar nicht

arin.“
„Die andern ſind doch aber wohl viel iheurer, Muttchen,“

erwiderte Lorchen.
„Am nächſten Sonntag iſt Reunion,“ fuhr die Stabs

ärztin fort.

„Es iſt doch wieder nichts,“ ſprach Lorchen reſignirt.

„Rede doch nicht,“ ſagte die Stabsärztin, „Du biſt doch
erſt ſechsundzwanzig geworden.“

„Jch freu' mich auf nichts mehr,“ antwortete Lorchen mit
Schwermuth, „es nützt doch nichts, Muttchen. Manchmal ſchäm'
ich mich ſchon vor mir ſelber. Es heirathen doch ſo viele
Mädchen nicht. Es muß doch nicht ſein, Muttchen. Du willſt
es mit Gewalt erzwingen. Sechsundzwanzig bin ich. Verlieben
thut ſich doch Niemand mehr in mich, und die paar tauſend
Thaler, die ich habe, verlocken doch Niemand. Mit Deiner
Wittwenpenſion und der Rente vom Onkel könnten wir ſo ruhig
und zufrieden zu Hauſe mit einander leben und brauchten uns
um Niemand zu bekümmern. Am liebſten reiſt' ich gleich heut
nach Hauſe. Jetzt blühen im Garten alle Roſen, die Rohan
reſen auch. Wir könnten ſo gemüthlich in der Laube ſitzen
und brauchten keine Sorge zu haben. Was nicht iſt, das iſt
doch nicht, Muttchen. Mich geht's doch mehr an als Dich und
ich ſehn mich doch nach keinem Mann. Vor der Reunion graut

mir jetzt ſchon. Herren kenne ich doch hier nicht.
Dann ſitze ich wieder da. Laß es doch ſein, Muttchen. Sei
gut

„Jch war ſchon dreißig, als mich Dein Vater geheirathet
hat,“ erwiderte die Frau Stabsarzt.

Weiter erwiderte ſie nichts.
Lorchen wußte, wie es- ſich mit der Heirath ihrer Mutter

verhielt und daß ſie als eine verjährte Studentenliebe von
ihrem Vater heimgeführt worden war. Das war auch der
Grnnd, weshalb die Stabsärztin an keine ausſichtsloſen Mädchen
glaubte.

Der Weg nahm jetzt eine Steigung und ging zwiſchen
hohen Gräſern und Farren am Rande eines zerklüfteten, kleinen,
von Brombeerbüſchen überwachſenen Abgrundes entlang, welcher

der Höllengrund hieß. Auch einen Höllengrund hatte Liebenau.
Die Damen, von der Anſtrengung des Steigens in Anſpruch
genommen, brachen ihr Geſpräch ab und die Stabsärztin ver
ſenkte ihr Hörrohr wieder in die Ledertaſche.

Endlich war die Teufelskanzel erreicht.
Es war ein kleiner, unbewaldeter Vorſprung mit einer

prächtigen Ausſicht in das Thal hinab und am Rande
durch ein Geländer aus jungen, rohen Birkenſtämmen ge
ſchützt.

Auch ſcharfſinnige Leute vermochten nicht zu erklären, mit
welchem Recht dieſer liebliche Punkt in einer Beziehung zu dem
Teufel ſtehen konnte.

Auf dem Vorſprung unter einer alten, im Winde rauſchen
den Buche ſtand eine gezimmerte Bank.

Auf dieſer Bank ſaß etwas Weißes.
Es war ein Herr.
Er trug einen weißen Piqueeanzug und ſah verſunken vor

ſich hin in das Thal.
Daß Jemand auf ihn zukam, bemerkte er nicht.
„Ein Herr,“ ſagte die Stabsärztin.
Lorchen blieb unſchlüſſig ſtehen.

„Komm nur,“ fuhr die Stabsärztin fort in einem Tone,
der deutlich ausſprach, daß ſie vor Herren, die allein auf Bänken
ſaßen, keinerlei Furcht empfand.

„Nimm den Hut ab, er ſieht nicht gut aus, häng' ihn Dir
über den Arm,“ ſetzte ſie hinzu.

Lorchen wußte nicht, warum ſie dieſem Wunſche der Mutter
gehorchte.

Jetzt erſt, als der Sand unter den Schritten beider Damen
leiſe knirſchte, ſah der Herr ſich um.

Er ſtand haſtig auf.
Er zog den Hut.
Es war derſelbe Herr, der Lorchen ſchon am Tage ihrer

Ankunft den Handſchuh aufgehoben hatte.
Es war der Berliner.
Ein Ausdruck der Verlegenheit ging über ſein Geſicht.
Die Stabsärztin bemerkte es nicht.
„Guten Tag,“ ſagte ſie ſehr freundlich, auf die Bank zu

ſteuernd, „Sie erlauben wohl
Es ſchien, als wollte der Herr etwas ſagen, und zwar etwas

Zuvorkommendes, Höfliches.
Es ſchien aber nur ſo.
Er verbeugte ſich noch einmal, ſetzte ſeinen Hut auf und

verließ dann mit ſchnellen Schritten die Teufelskanzel und ihren
Bereich.

„Was hat er denn?“ fragte die Stabsärztin.
Lorchen antwortete nicht.

„Er hat was,“ bemerkte die Stabsärztin beſtimmt.
„Aber Muttchen,“ ſagte Lorchen, „der Herr geht uns doch

nichts an.“
„Es ſcheint doch ein netter und feiner Menſch zu ſein. An

geſehen hat er Dich auch. Wir wollen uns bei Zieſeniſſens doch
einmal nach ihm erkundigen.“

„Jch bitt' Dich, Muttchen,“ ſagte Lorchen flehend.
„Das verſtehſt Du nicht,“ ſchnitt ihre Mutter energiſch

jeden Einwand ab.
(Fortſetzung folgt.)



vor

ne,
ken

Dir

ter

nen

rer

663
Ein geretteter Oeſterreicher von

der „Bourgogne“.
Wien, 13. Juli.

Heute Nachmittag erſchien, ſo ſchreibt die „N. Fr. Pr.“, in
unſerem RedaktionsBureau ein ſonnverbrannter Mann, der
Matroſentracht trug und deſſen rechter Arm ſammt der Hand
bandagirt war. Er war Einer von der Mannſchaft der „Bour
gogne“, und zwar ein geborener Oeſterreicher, der ſich aus dem
Untergange des Schiffes gerettet hatte und uns nun mündliche
Mittheilungen über die furchtbare Kataſtrophe und über ſeine
eigenen Erlebniſſe dabei machte. Der Ankömmling legitimirte
ſich durch ein Certificat der öſterreichiſchungariſchen Botſchaft in
Berlin als Friedrich Heuſchel, aus Laſe in Krain gebürtig.Durch das Zeugniß unſerer Botſchaft war ihm freie Eiſenbahn

fahrt für die Rückreiſe in die Heimath und die Unterſtützung
der Behörden erwirkt worden. Auf Grund ſeines öſterreichiſchen
Marineurbuches iſt er in den Beſitz eines belgiſchen Marine
urbuches gelangt. Die Berliner Botſchaft beſtätigte auf dem auch
von der Wiener Polizeidirektion vidirten Dokumente, daß Heuſchel
als Quartiermeiſter auf der „Bourgogne“ gedient hat und Augen
zeuge der Kataſtrophe bei Sable Jsland geweſen iſt. Er ſtand
in der kritiſchen Nacht vom 3. auf den 4. ds. Mts. als Quartier
meiſter am Steuer der „Bourgogne“ und hat die entſetzensvollen
Kampfſzenen zwiſchen der Mannſchaft und den Paſſagieren desnlergedenden a mit eigenen Augen angeſehen. Er trägt

auch die Spuren derſelben an ſeinem Leibe, denn die Wunden
am rechten Arme ſind die Folgen von Schlägen mit dem Ruder,
welche ihm die franzöſiſchen Matroſen beigebracht haben, als er
in eines der Boote zu gelangen ſuchte.

Herr Heuſchel, der ſich von hier nach Laibach begiebt, wo
e Familie lebt, iſt nebſt der deutſchen auch der engliſchen,
ranzöſiſchen und italieniſchen Sprache vollkommen mächtig. Die

Kenntniß des Jtalieniſchen hat ihm, wie aus der nachfolgenden
Erzählung erhellt, ſein Leben gerettet. Er hat früher bei der
öſterreichiſchungariſchen Marine und beim Oeſterreichiſchen Lloyd
gedient, ſtand ſeit ſechs Jahren im Dienſte der Compagnie
Transatlantique, deren Eigenthum die „Bourgogne“ war, und
hatte ſchon zwei Mal auf dieſem Schiffe den Ozean durchquert.
Seine Darſtellung enthält Vieles, was bis jetzt noch nicht be
kannt war, und iſt darum von Werth, weil durch ſie dem
neueſtens von Paris aus gemachten Verſuche begegnet werden
kann, die rohen, unmenſchlichen Gewaltthätigkeiten der franzö
ſiſchen Matroſen abzuleugnen.

Der Steuermann Heuſchel begann ſeine Darſtellung un
gefähr folgendermaßen Wir hatten NewYork am 2. Juli ver
laſſen und waren beiläufig 18 Stunden unterwegs, als die
Kataſtrophe ſüdlich von Sable Jsland ſich ereignete. Jn der
kritiſchen Nacht hatte ich die Wache auf der Steuerbordſeite
und ſtand an den Maſt gelehnt. Rings um uns herrſchte
dichter Nebel und tiefe, finſtere Nacht. Außer den alle fünf
Minuten ertönenden Signalpfiffen des Nebelhorns, welche das
Seereglement bei Nebel vorſchreibt, war kein Laut zu hören.
Die Paſſagiere und die Mannſchaft die Wache ausgenom-
men ſchliefen; Kapitän Deloncle kam gegen 1 Uhr Nachts
auf Deck, um wegen der bei Sable Jsland gelagerten zahl
reichen und gefährlichen Sandbänke den Kurs zu wechſeln. Wir
fuhren in der Richtung Nordoſt, vollen Wind vor dem Segel,
mit einer Geſchwindigkeit von 12 Seemeilen in der Stunde.
Da, gegen -2 Uhr Nachts, rief plötzlich der Ausluger auf
Bug: „Segel an Steuerbord!“

Kapitän Deloncle, welcher dem fremden Schiffe ausweichen
und in parallele Richtung mit demſelben kommen wollte, befahl
ſofort: „Hart Backbord.“ Doch war es bereits zu ſpät. Der
Steuermann konnte das Manöver nicht mehr ausführen. Das
fremde Schiff fuhr direkt auf unſere Schiffsmitte los. Ein
furchtbarer h ein dröhnendes Krachen, und das entſetzliche
Unglück war geſchehen

Es iſt ſchwer, die nun folgenden Szenen zu ſchildern.
Kapitän Deloncle wurde vom Schrecken ſo erfaßt, daß er ver
gaß, die Schotten zu ſchließen. Auf der Kommandobrücke be
ne ſich nämlich ein elektriſcher Taſter. Ein Fingerdruck auf
ieſen Taſter hätte genügt, um ſämmtliche Schotten es ſind

dies die waſſerdichten Wände zwiſchen den Kabinen zu
ſchließen. Der Kapitän rief nun unabläſſig in voller Ver
zweiflung: „Mon dieu! Mon dieu! Tout est perdu!“ Er
hatte überdies hohe, ſchwere Juchtenſtiefel an, die ihn zu Fall
brachten, als er von der Kommandobrücke aus auf das Deck
ſpringen wollte. Dem Stoße folgte augenblicklich wildes Angſt

geſchrei, denn durch das mindeſtens zehn Quadratmeter weite
Leck ergoß ſich das Waſſer wie ein brauſender Wildbach in das
Jnnere des Schiffes. Die „Bourgogne“ hatte Korn geladen,das begierig das Waſſer aufſog und n dem rapiden Sinken

des Schiffes noch beitrug.
Nach dem Zuſammenſtoß hatte ſich die „Bourgogne“ I

die Backbordſeite gelegt, ſo ſteil, daß die Deckfläche e vertika
ſtand und zum Theil unter Waſſer r 3 nfolgedeſſen rutſchten
Alle, die auf Deck kamen, herab und Viele ertranken ſo auf
dem Schiffe ſelbſt. Dies geſchah namentlich den zahlreichen
Kindern italieniſcher Auswanderer, die mit ihren Familien
an Bord der „Bourgogne“ die Rückreiſe nach Europa ange
treten hatten.

Für die Rettungsaktion ſelbſt kamen von den auf dem
Schiffe befindlichen neun Rettungsbooten nur die vier Boote
auf der Backbordſeite in Betracht, da in Folge der ſtarken
Neigung des Schiffes die an der Steuerbordſeite befindlichen
Boote über das Verdeck hineinhingen, ſodaß ſie nicht in das
Waſſer gelaſſen werden konnten.

Um die Plätze in dieſen vier Booten entſpannen f5 nun
furchtbare Kämpfe, welche den paniſchen Schrecken noch ver
mehrten, von dem Alles erfaßt ſchien. Die Matroſen der
Steuerbordwache ſtürzten augenblicklich auf die noch in der
Luft hängenden Boote. ines der Seile, an welchem das mir
unächſt befindliche Boot ding wurde von Jemandem gekappt.
ie Jnſaſſen ſtürzten aus dem nun ſenkrecht herabhängenden

Boote ins Meer. Dann fiel das zweite Thau. Wie raſend
ſtürzten die Matroſen auf das Boot zu und hatten im Nu alle
Plätze beſetzt. All dies ging blitzſchnell vor ſich.

Eine ſchauerliche Beleuchtung empfingen dieſe Szenen durch
den in der Küche entſtandenen Brand. Durch die Heftigkeit
des Stoßes war das Feuer aus den Herden, auf denen eben
der Kaffee für die neue Wache bereitet wurde, herausgeſchleudert
worden und theilte ſich jäh dem in der Küche zum Trocknen
aufgeſpeicherten Kleinholz mit. Jn dem Flammenſcheine ah
man deutlich die todtbringende Verwirrung. In allen Sprachenhörte man i gife rufen, und in die Ehre der Todesangſt
gen die Flüche und das Wuthgeſchrei der Paſſagiere, die
durch die atroſen gehindert wurden, die Rettungsboote zu
erreichen. Die Italiener leiſteten verzweifelte Gegenwehr und
zogen ihre Meſſer. Die Boote, die für dreißig Perſonen be
rechnet waren, trugen 70 und mehr Jnſaſſen, die in dem
Boote ſaßen, lagen oder ſtanden, eng aneinander gepreßt, und
t bereit, ſeinen Nachbar über Bord zu ſtoßen, um ſich ſelbſt
zu retten.

Die Sicherheitsgürtel und die Schwimmhölzer, die vor die
Bruſt gebunden werden, J faſt vollſtändig. Die meiſten
fehlten überhaupt, und der Reſt war unbrauchbar. Jnmitten
dieſes Chaos ſtand eine Gruppe von drei polniſchen Juden,
ihres Zeichens Kürſchner, die Gebetmäntel über dem Kopf, die
in fataliſtiſcher Apathie des Todes harrten.

Alle dieſe Szenen hatten kaum zwei Minuten gewährt.
Das Schiff begann ſich auf die andere Seite zu neigen. Ich
benutzte dieſen Augenblick und ſprang über Bord. Jch erfaßte
dann den Rand eines der Rettungsboote. Sofort ſchlugen die
franzöſiſchen Matroſen mit Rudern auf meinen Kopf und auf
meinen rechten Arm. Jch ließ aber nicht los und rief einem
Italiener in ſeiner Mutterſprache zu, mir ins Boot zu helfen,
was dieſer auch mit aller Kraft that. Hierbei erhielt
ich noch einige Hiebe auf den Nacken und den Rücken. Nun
zog ich ebenfalls mein Meſſer, um mich zu wehren, und ge
langte endlich in das Boot. Die „Bourgogne“ machte noch
etliche Wendungen und verſank endlich, einen weiten und tiefen
Strudel ziehend. Mit ihr ertranken der Kapitän, die Offiziere
bis auf den dritten Maat, der ſich retten konnte, der Arzt, die
Backbordwache, welche ihre Schlafzeit hatte, daher zu jener Zeit
unter Deck war, die auf dem ſofort geſunkenen Theile des Schiffes
ſchlafenden KajütenPaſſagiere und das Maſchinenperſonal. Das
letztere dürfte verbrannt ſein, da auch aus den Keſſeln die heiße
Gluth herausgefallen ſein mußte.

Jn unſerem Boote begann nun ein neuer Kampf. Die
franzöſiſchen Matroſen hatten ſich von dem in dem Boote be
findlichen Seevorrathe, welcher aus einem Fäßchen Rum, einem
Faß Waſſer, Salzfleiſch und Zwieback beſteht, des Rumes be
mächtigt und begannen zu trinken. Jch beſprach mich aber mit
den Jtalienern. Wir überfielen die Franzoſen, nahmen ihnen
das Rumfaß ab und warfen es in das Meer. Nun mußte an
das Fortkommen gedacht werden. Vom Rudern konnte der
Ueberfüllung des Bootes wegen natürlich keine Rede ſein. Die
Franzoſen weigerten ſich, zu ſteuern, die Jtaliener verſtanden
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nichts davon. Mein Arm hatte bei dem Kampfe erhebliche
Verletzungen davongetragen, ſo daß ich allein das Steuer nicht
handhaben konnte. Jch übergab dasſelbe einem Jtaliener, und
mit Hilfe meiner Weiſungen gelang es, das Boot vor dem
Wind zu halten.

Von dem fremden Schiffe, mit dem wir zuſammengeſtoßen
waren, konnten wir in dem dichten Nebel nichts bemerken. So
trieben wir zwölf Stunden auf hoher See herum. Endlich
tauchte die „Cromartyſhire“ vor unſeren Augen auf. Wir be
feſtigten unſere Hemden auf den Rudern und gaben dem Schiffe
Signale. Dieſelben wurden erwidert. Der Dampfer näherte
ſich uns. Wir waren gerettet. An Bord der „Cromartyſhire“
waren bereits zahlreiche andere Schiffbrüchige von der „Bour
gogne“, die von dem Schiffe aufgeleſen worden waren. Die
„Eromartyſhire“ hatte bei dem Zuſammenſtoße ebenfalls ein
Leck davongetragen und die Mannſchaften mußten die ganze
Zur an den Pumpen arbeiten, um das Waſſer zu entfernen.

as Schiff fuhr nach Halifarx.
Auf dem Wege dahin wurde ein Theil von uns von dem

nach England fahrenden „Egyptian“ übernommen. Wir landeten
in Kingston, wo ich bei den engliſchen Behörden in Anweſenheit
des franzöſiſchen Konſuls die hier angeführten Thatſachen be-
richtete und beeiden mußte. Jch ſelbſt bin ohne alle Mittel und
bin auf die Jnvalidenkaſſe der Kompagnie Transatlantique an
gewieſen. Heuſchel behauptet auch, nebſt der in früheren Be
richten erwähnten Engländerin ſei noch eine Frau, eine deutſche
Gouvernante, gerettet worden, und zwar in demſelben Boote,
in welchem er ſich befand.

Friedrich Heuſchel theilte uns ferner mit, daß die Be-
mannung der „Bourgogne“ meiſtens aus Corſen beſtand.
Die Disziplin auf dem Schiffe ſei die denkbar ſchlechteſte
geweſen. Das Schiff war auch mangelhaft ausgeſtattet.
Obwohl erſt in jüngſter Zeit erbaut, hatte die „Bourgogne“
nur eine Schraube, während die modernen Dampfer faſt alle
zwei Schrauben beſitzen. Unter jeder Koje ſoll ein ſogenannter
„Lebensretter“ angebracht ſein. Auf der „Bourgogne“ haben
die meiſten „Lebensretter“ überhaupt gefehlt. und nach Angaben
Heuſchel's ſoll erſt auf je drei oder vier Kojen einer entfallen
ſein. Der Seevorrath, der nach dem See-Reglement ſich auf
jedem Rettungsboote befinden muß, beſtand aus altem ver-himmelten Zwieback, der von den Würmern bereits angefreſſen

war, und aus ſchlechtem Waſſer.
Auf den deutſchen und auch den meiſten anderen Schiffen

wird täglich Vormittags das „Klar an die Rettungsboote“ und
Nachmittags werden die „Feuerpoſten“ geübt, damit bei einem
Unglücksfalle die Mannſchaft geiſtesgegenwärtig und geſchult ihre
Pflicht erfüllen könne. Auf der „Bourgogne“ fanden, wie Herr
Heuſchel erzählt, überhaupt keine ſolchen Uebungen ſtatt, wodurch
auch die Disziplinloſigkeit und die Panik, die auf dem Schiffe
herrſchte, erklärlich wird.

Nach den Ausſagen Heuſchel's ſoll der Zuſammenſtoß nicht,
wie immer berichtet wurde, um fünf Uhr früh, ſondern ſchon
um halb zwei oder höchſtens um zwei Uhr Nachts, bei tiefer
Dunkelheit erfolgt ſein. Er ſucht dies folgendermaßen zu be
weiſen Um halb zwölf Uhr Nachts wurde, wie gewöhnlich, die
Wache gewechſelt und ich kam auf Poſten. Eine halbe Stunde
brauchten wir, um Kaffee zu trinken. Das Wacheablöſen dauert
ebenfalls eine halbe Stunde, und es kann höchſtens eine Stunde
vergangen geweſen ſein, als der Zuſammenſtoß erfolgte. Ueber
dies lag dichter Nebel über der See, es herrſchte tiefe Dunkel
heit, und auf hoher See beginnt es jetzt bereits um drei Uhr
zu tagen, um welche Zeit ſich auch der Nebel hebt.

fahre ſchloß Heuſchel ſeine Mittheilungen
heute noch in meine Heimath zu meiner Frau und meinen
Kindern. Was ich weiter machen werde, weiß ich noch nicht,
jedenfalls trete ich nicht mehr bei einer franzöſiſchen Geſell-
ſchaft ein.

Allerlei.
Aus dem Leben einer Kaiſerin. Jm Sommer des Jahres 1866

war es, als gleich nach Beendigung des deutſchöſterreichiſchen Feld
zuges der Förſter W. auf der in der Nähe von Heringsdorf belegenen
Förſterei Fangel die Weiſung erhielt, ſich zum Empfange der am
17. Juli dort eintreffenden Kronprinzeſſin von Preußen bereit zu
halten, um ihren Führer durch die weitberühmten Anlagen und
Waldpartieen dortiger Gegend zu machen. Pünktlich zur angegebenen
Stunde traf die hohe Frau in Begleitung eines nur kleinen Gefolges
ind ihrer beiden jüngſten Kinder auf der Förſterei ein, wo ſie ſich

unverzüglich von dem Förſter an alle beſonders ſehenswerthen Punkte
führen ließ und ihrer Bewunderung über die hier geradezu un-
vergleichlich ſchönen Buchenwaldungen ſowohl, als über den para-
dieſiſch liegenden Corswandt See rückhaltlos Ausdruck ließ. An
eine kleine Anhöhe gelangt, von welcher aus man eine herrliche
Fernſicht genießt, äußerte die Kronprinzeſſin den Wunſch, an dieſer
Stelle den Kronprinzen, der ebenfalls noch erwartet wurde, zu
begrüßen und zur Erinnerung an dieſen Tag eine noch junge Fichte
einpflanzen zu wollen. Der ſie begleitende Förſter ſchickte ſich ohne
Weiteres an, ein junges Bäumchen auszugraben und es an der von
der hohen Frau bezeichneten Stelle ſelbſt einzuſetzen, begegnete indeß
lebhaftem Widerſpruch, indem die Kronprinzeſſin ſich flugs ihrer
Handſchuhe entledigte, geſchäftig den Spaten ergriff und nun, trotz
der Julibitze, mit großer Geſchicklichkeit das Bäumchen ſelbſt einſetzte
und die hierzu erforderliche, immerhin ziemlich umfangreiche Oeffnung
mit ſichtlicher Befriedigung auch eigenhändig wieder zuſchaufelte. Nach
dieſer anſtrengenden Arbeit wurde, nur in Begleitung des Förſters
und der Kinderequipage nebſt der begleitenden Wärterin, noch einmal
ein größerer Spaziergang nach dem ſeiner idyiliſchen Lage wegen be
kannten und viel beſuchten großen und kleinen Kreksſee gemacht, als
ganz plötzlich ir mitten allen Schauens und Bewunderns die Frau
Kronprinzeſſin ihre Uhr hervorzieht und voller Beſtürzung ausruft:
„O weh, Herr Förſſer, jetzt habe ich mich ja um eine volle Stunde
geirrt und über Jhrem herrlichen Wald meine Mutterpflichten verſäumt!“
Dabei bedeutete ſie dem Forſter, ein wenig abſeits zu geben, ließ ſi
von der Wärterin ihr „Jüngſtes“ reichen, ſetzte ſich auf den Raſen
nieder und holte alſo das Verſäumte nach. Beim Abſchied von dem
durch die Liebenswürdigkeit und Leutſeligkeit der hohen Frau tief be
glückten Förſter bat dieſer um die Erlaubniß, an der Stelle, an welcher
die Kronprinzeſſin das junge Bäumchen gepflanzt, einen Stein mit
einer ſelbſt anzufertigenden Jnſchrift ſetzen zu dürfen, welchem Wunſche
ſeitens der hohen Frau auf das Freundlichſte Folge gegeben wurde.
Noch heut wird auf Fangel allen Fremden die Stelle gezeigt, wo vor
mehr als dreißig Jahren in ſtiller Waldeinſamkeit das erſte Wieder
ſehen des Kronvrinzen mit der Kronprinzeſſin nach der Schlacht von
Königgrätz ſtattfand und an welcher jetzt, von einer ſteineinen Bank
umtriedet, eine ſtattliche, ſchlanke Fichte ihre Zweige zum Himmel
emporſendet.

Wo lebt man am längſten in Europa Die auf Grund
der betreffenden Sterblichteitsverhältniſſe entworfene jüngne amtliche
Statiſtik bringt über dieſe intereſſante Frage foigende Aufſchlüſſe und
ſtelt darin alſo ausdrücklich feſt, daß Bayern dasjenige Land iſt, wo
man auf unſerem Erdtheil die Ausſicht hat, am früheſten in das
Jenſeits abberufen zu werden. Das Durchſchnitisalter iſt für
Schweden 50 Jahre, England 45 Jahre und drei Monate, Belgien
44 Joehre und 11 Nionate, Schweiz 44 Jahre und 4 Monate, Frank
reich 43 Jabre und 6 Monate, Oeſterreich 39 Jahre und 8 Monate,
Jtalien und Preußen 39 Jahre, Bayern 36 Jahre. Alſo hinter
Vayern ſteht gleich Preußen mit nur 39 Jahren, ſo daß Preußen
und Ztalien nächſt dem Lande, wo es das beſte Bier giebt, die kurz
lebigſten Einwohner beſitzen ſollen! Für den wohlthuenden und
konſervirenden Einfluß des bayeriſchen Bieres ſpricht dieſe Statiſtik
nun freilich nicht.

Wie ſchnell fliegt die Brieftaube Ueber dieſe oft erörterte
Frage hat ein bekannter Profeſſor neue Unterſuchungen angeſtellt
und iſt zu folgenden Ergedniſſen gelangt: Beim Durchfliegen großer
Entfernungen von 100 bis 600 km beträgt die Fluggeſchwindigkeit
der Brieftaube im Durchſchnitt 1100 bis 1500 m in der Minute. Jſt
der Wind beſonders günſrig, ſo kann die Geſchwindigkeit auf 1600 m
ja ſelbſt auf 2000 m in der Minute geſteigert werden, während ſie
bei ungünſtigem Winde auf 800 und ſelbſt 500 m in der Minute zu
ſinken pflegt. Gewöhnlich fliegen die Brieftauben in einer Höhe von
1000 bis 1500 m bei konträrem Winde aber halten ſie ſich näher
an der Erdoberfläche.

Yonmn Biichertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Das Deutſche Jägerbuch. Von C. W. Allers und Lud
wig Ganghofer. (Stuttgart, Berlag der Union Deutſche Verlags-
geſellſchaft. In den vorliegenden Lieferungen 9 und 10 dieſes
prächtigen Werdmannsbuches feiert die Darſtellungskunſt Gang-
hofers einen vollen Triumph in der Schilderung der „vHirſch
brunft“. Die Pracht der goldigen Hertſttage wie das Ungemüth-
liche der kalten Nächte oder des erſten Schneefalls im Ge-
birge, das Aufeinanderplatzen der leidenſchaftlich erregten Hirſche,
wie das endliche, glückliche Gelingen der Jagd all dieſe Momente
finden in dem Kapitel charakteriſtiſche Beleuchtung in ſchwungvoller
Darſtellung, bei der jedem Jäger das Herz weit werden muß. Jn
gleicher Vollendung bieten die Jlluſtrationen von C. W. Allers immer
neue Situationen und Jagdtypen, die das böchſte Intereſſe des Leſers
erregen. Gediegene Pracht der Ausſtattung vereint ſich mit dem
ſchönen Jnhalt, um ein echtes Volksbuch zu ſchaffen, das jeden Jagd
freund erfreuen wird. Der Preis der Lieferung 2 Mark iſt
ein ſehr mäßiger zu nennen.

Rerantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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